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Aus antworten. Möchte aud von meiner 

— . Frau Tante, Frau Peter Neufeld, ein 
Aennoniliſchen Kreiſen Lebenszeichen erhalten. Den 18. März 
fing es hier an zu thauen und den 4. 

Rußland. April fingen wir an zu adern. Das 





Den 1. April 1901. Liebe Rund- 
ſchauleſer! Mehrere Jahre find verfiri- 
ben, feit id das legtemal für die 
Rundſchau“ ſchrieb. Aus verfchiedenen 
Gründen ift es nicht geworden. Ein 
Bericht, worin ich mehrere große Un— 
glüdsfälle aufgezeichnet hatte, ift nicht 
in der „Rundſchau“ veröffentlicht wor⸗ 
den, mag verloren gegangen fein, und 
der legte ift im Zionsboten erjchienen, 


was mir auch nicht gefiel. Vielleicht war 
Weil id 
ſchlecht ruſſiſch ſchreiben kann, bat id 


er nicht richtig adreſſiert. 


einen andern, die Adreſſe zu ſchreiben. 


Mein letztes Schreiben war vom Chutor 


Grinthal, unweit Memrik; nun ſchreibe 
ich von Ufa. Wir ſind ſeit drei Jah— 
ren hier. Um unſeren Freunden und 
alten Bekannten eine Idee zu geben, 
wer wir ſind, will ich angeben, wo wir 
gewohnt haben. Anno 1845 zogen wir 
von Hamburg nad) dem nun ſchon ein— 
gegangenen Dorfe Heinrichäfeld bei 
Budtin, dann nah Memrik Kotja- 
rewia. Bon da aus kaufte ih ein 
Stüdhen Land von 143 Depj., wo 
wir fünf Jahre wohnten, dann zogen 
wir mit unfern Sindern nad Ufa und 
tauften 200 Deßj. Land. Weil Peter 
beinahe 10 Jahre verheiratet ift, gab 
ich ihm gleich die Hälfte ab. Wir ha— 
ben immer alles auf die Hälfte und 
wohnen in einem Haufe, obwohl mir 
zwei Häufer eignen. Im vorigen Jahr 
taufte ich noch für mid) 231 Deßj., un« 
gegefähr fieben Werft ab. 
Der Her hat uns im Geiftlihen ſehr 
gelegnet, fo daß wir mit unfern Kin— 
dern den Glaubensweg Hand in Hand 
pilgernlönnen. Margaretha, 16 Jahre 
alt, lebt auch ſchon zwei Jahre im 
Glauben. Auch im Jrdifchen bat uns 
der Herr mehr gegeben, als wir früher 
gewagt hätten, zu bitten. Im erften 
Jahr befamen wir hier 288 Tſchetwert 
Weizen, in zweiten Jahr 780 Zichetw. 
im dritten 980 Tſchetw., und wenn der 
Herr uns Leben und Geſundheit ſchenkt, 
dann wollen wir dies Jahr noch mit 
einem extra Pflug aufs Land fahren. 
Daß der Herr uns auch fernerhin fei- 
nen Segen ſchenken wolle, und daß wir 
zu feines Namens Ehre da fein mögen, 
ift unfer Flehen. In dem obenerwähn- 
ten Heinrihafeld wohnten auch meine 
Eltern, Gerhard Düden. Die find nun 
auch bei uns, find alt und ſchwach, ha⸗ 
ben 3 vom Vermögen uns Kindern ein- 
geteilt, wovon 4000 Rubel nad Ame⸗ 
rita geihidt worden find; werden es 
doch wohl erhalten haben. Auch Ja— 
tob Zömfen und Johann und Baniel 
Diden find im Februar bergelommen. 
Haben hier im Spätjahr Land mit Ge» 
bäuden getauft, 10Werſt ab, zu 70 Rbl. 
per Deßj. Das Land fteigt bier ſehr 
im Preis. Diefen Winter hatten wir 
leiten Froft, morgens bin und wie- 
der bis 29 Grad Reaumur, aber viel 
Wind, was früher nit war. Zumei- 
len iſt es auch auf Null gemejen. 
Möchte gerne ein Lebenszeichen von 
Ontel und Tante Yaft, früher Pud- 
tin, haben. Wie ich gehört, jollen fie 
unter den Adventiften fein, weiß aber 
nicht wo. Unfere Mama ift eine Schweſ⸗ 
ter der Tante und möchte auch gerne 
was von ihnen erfahren. Auch die an- 
bern Freunde find gebeten, uns zu 


Wetter ift jehr Ihön. Für diesmal ge 
nug. Wunſche allen Leſern ein berz- 
lies Wohlergehen. 
Euer Mitpilger nad) Zion, 
Peter Wiens. 
Meine Adreſſe it: Peter Wiens, 
Ehutor Jurman, Poſt Dawlelanowo, 
Gouv. Ufa, Ruſfſia. 





Margenau, den 17. April 1901. 
Gruß an den Editor und die lieben 
Freunde. Ich fühle ſchon feit etlicher 
Zeit eine Schuld den lieben Freunden 
in Amerifa gegenüber, zumal ich weiß, 
daß man gerne wifjen will, was ſich bei 
uns zuträgt. Es find etlide Tage zu- 
rüd, da bejuchte ich mehrere Kranke in 
Kleefeld, darunter war auch die Witwe 
Eihendorf; mande werden fi ihrer 
erinnern. Sie ift dur Gichtkrankheit 
jämmerlich verfrüppelt. Ich Hatte fie 
ſchon an 15 Jahre nicht gejehen, und 
es mahnte mid, fie einmal aufzufuchen, 
und o wie wohl und freudeitrahlend 
empfing fie meinen Bejud. Ich meinte 
mit ihr Thränen des Mitleids, fie 
weinte aber nur Freudenthränen. Un— 
geduld und Klagen verftimmten unfere 
Unterhaltung nit. Sie vertraut dem 
Herrn und wartet feiner in Geduld. 
Dann beſuchte ih Br. Pet. Wiens (P. 
Warkentins Schwiegerfohn). Er lei- 
det hart an Unterleibskrankheit. Seine 
Yamilie kann fi gar nicht dem Ge- 
danken Hingeben, ihn abzugeben. Nun, 
der Gott alles Troftes wird gewiß das 
Beſte für fie treffen. Auch befuchte ich 
den alten Br. Yatob Letleman. Er 
war ſchon ſehr ſchwach, mußte faft im- 
mer figen, fein Haupt Bing ihm hart 
auf die Bruft, er wartete auf feinen 
Heimgang, war getroft und guter Zu- 
verficht, er beftellte no) unter anderm, 
den lieben Freund Heinrih Schröder 
(fr. Kleefeld) herzliy zu grüßen, und 
in der Karwoche ging er heim. Werde 
nit genau fein Alter angeben, aber 
etwa 78 Jahre war feine Pilgerzeit. 
Voriges Mal hatte ih in meinem Be- 
right don den Yamilienleiden meines 
lieben Ontels Johann Boldt, Pauls- 
beim, erwähnt, heute ift er bereits in 
Simferspel operiert worden, aber wie 
die Aerzte erwähnen, iſt er noch in gro» 
Ber Lebensgefahr. Nun, lieber Bruder 
David Hiebert, ih dante für die Mit- 
teilungen in Ihrem Bericht. Wir haben 
uns gelannt end herzlich geliebt, ob- 
jwar wir nicht Gemeinſchaft miteinan- 
der gehabt. DO, was wird es für ein 
Begrüßen geben, wenn freunde fich 
in dem Lande der Ruhe mwiederfin- 
den. Darf noch mitteilen, daß nad 
Dftern auch ihre Nichte, Abraham 
Hieberts Maria (verebeliht mit N. 
Penner in Tiegerweide ſchon der dritte 
Mann, vorher etwas gelräntelt) plöß- 
li geftorben if. Nod ein Gruß an 
unfere Tante Tobias Unruh ſamt ih- 
rem ganzen Haufe. Ich habe die Briefe 
bon der Witwe Dietrich Löwen erhal- 
ten, und habe fie auch gleich wieder be» 
antwortet. Wenn jemand von unfern 
Hreunden über etwas Auskunft wünſcht, 
fo will ich mich bereitwillig erzeigen und 
nad Möglichkeit beantworten. 

Euer ob. Abraham. 





Margenau, den 18. April 1901. 
Gruß mit Kol. 3, 15. 16. 17. Da id 


nen Auffaß von einem Better Abraham 
Sawapli las,-und er nad Abraham 
Wiebe, Lindenort, frägt, ob fie noch le— 
ben, antworte ih hiermit, ja; denn fie 
waren ben 6. April bei uns auf Beſuch 
und waren, Gott fei Dant, ſchön ge» 
fund. Sie beflellten, alle Yreunde in 
Amerita zu grüßen. Deine Mutter 
und Schwelter Sufanna find wohl al- 
lein auf ihrer Wirtfhaft; denn fo wie 
ich gehört, ift Franz mit feinen Schwie- 
gereltern nad) dem Ufimfhen Gouver- 
nement gezogen. Bon uns kann id) 
allen freunden berichten, daß wir mit 
Kindern und Großtindern alle ſchön ge- 
fund find. Den 13. April, 7 Uhr 
abends, ftarb der hiefige Peter Wedel 
nad einer fünf-wöchentlichen Krankheit; 
am 17. war das Begräbnis. Er ift 
alt geworden 73 Jahre, 9 Monate 
und 20 Tage; bat im Eheſtand gelebt 
48 Yahre, 5 Monate und 5 Tage; 
Kinder gezeuget 12, wovon acht am Le— 
ben find; fieben find verheiratet; er ift 
Großvater geworden über 41 Rinder. 
Meltefter Peter Frieſen, Gnadenthal, 
bielt die Leichenrede, (will noch be» 
merten, daß Peter riefen den 8. 
April hier in der Morgenauer Kirche 
zum Melteften befeftigt wurde. Er ift 
ein Sohn von Jakob Frieſen, Tieger- 
meide). In Friedensruh wurde den 
6. April die alte Witwe Jakob Wieb 
begraben. In Aleranderwohl war gej- 
tern aud Begräbnis; da wurde ein 
Eidfen begraben. &3 hat bier geftern 
und heute ſchön geregnet. 
Zum Gruß Pf. 39, 5. 6. 
Iſaaku. Annna Friefen. 





Konteniusfeld, den 22. April. 
Werter Editor! Vielleicht find Sie fo 
gut und nehmen dieje paar Zeilen in der 
„Rundſchau“ auf; denn unfere Briefe 
nad Amerika gehen öfters verloren. 
Ich babe ſchon mehrere Briefe an unjere 
Kinder geſchrieben, und fie haben, mie 
es mir ſcheint, noch keinen erhalten. 
Sie wohnen in Manitoba im Dorf Ei- 
genhof. Es find Johann Klaßens. 
Wenn fie ſelbſt nicht ſollten die „Rund— 
ſchau“ leſen, fo macht ſich vielleicht 
ſonſt ein Leſer die Mühe, ihnen dieſe 
Zeilen zu zeigen. Wir haben dieſen 
Winter viel durchgemacht, aber wir 
müſſen ſagen, „es iſt der Herr.“ „Der 
Herr ſchlaägt Wunden und heilet fie 
wieder.“ Erfili wurde der Johann 
ſehr krank; er hat drei Monate gefrantt 
und ftarb den 1. Februar. Das war 
mein Großtind. Den 3. hatten wir Be- 
gräbnis. Am 5. Februar, 11 Uhr vor- 
mittags, fiel id und brach mir den rech⸗ 
ten Arm. Dann war das nod) lange 
nicht befler, als mein Sohn, welder 
das zweite Jahr in der Schmiede ar- 
beitete, ſehr krank nad Hauſe kam. Er 
hatte Typhusfieber und mußte den 5. 
April ſterben. Doch ging er ſehr froh 
hinüber in die Ewigkeit. Jeßzt bin ich 
foweit hergeftellt, daß ich ſchon ſchrei⸗ 
ben fann. Seid alle gegrüßt von mir. 
Ihr Kinder, feid jo aut und ſchickt mir 
die Adreſſe. Frau Johann Klaßen ift 
Katharina Töws von Konteniuzfeld, fie 
ifteigentlich auferzogen bei ihren Groß- 
eltern in Puchtin und von da ausge- 
wandert nad Amerika. 

Eure Mutter Sara Töws. 





Nikolajewka, den 22, April 
1901. Der liebe Editor wird hoffent- 
lich fo freundlich fein und mir aud ein 
Plätzchen in der „Rundihau* für ein 
paar Zeilen zur Verfügung ftellen. 


tern, Johann und Peter Heidebredht, 
Janſen, Jefferſon Eo., Nebrasta, be 
rihten, daß ich jedem einen Brief ge- 
ſchickt habe und bitte zugleich nad) Er- 
haltung derfelben, darüber zu berichten. 
Sollten fie die „Rundſchau“ nicht Iefen, 
find vielleicht andere jo gefällig, fie auf 
diefe Zeilen aufmerkſam zu maden. 
Meine Adreſſe ift: Peter Rogalsky, 
Nilolajewta, Poft Shelannaja, Goup. 
Etaterinoslam, Süd: Rußland. 

Die „Rundſchau“ ift uns ein lieber 
Bote geworden, hat uns ſchon manchen 
Gefallen gethan, manden Aufſchluß 
bon Verwandten und Belannten gege— 
ben, aud manch belehrendes Wort ge- 
bradt. Beſonders wichtig find mir 
immer die Aufiäße üben Kindererzie— 
bung oder wenn direkt an die Jugend 
geichrieben wird. Das thut nad mei» 
ner Erkenntnis in unferer Zeit unter 
unferm Volke jehr not, denn überall ift 
Verflahung bemerkbar. Der lieben 
Jugend wird zu wenig Aufmerkſam 
feit geſchenkt; wird ſich zu ſehr jelbit 
überlafien, ſolches zeitigt ſehr jchlechte 
Früchte, melde auch ſchon reichlich 
wahrzunehmen ſind. Es kommen Fälle 
vor, wo die Eltern ſich ganz unter den 
Willen ihrer halb oder auch ganz er— 
wachſenen Finder fügen müſſen. Solche 
Uebel zu entdecken, iſt nicht ſchwer, 
aber ſolchem durch Schrift und Wort 
zu ſteuern oder abzuhelfen, gehört mehr, 
bin dazu auch unvermögend, möchte 
hiemit aber geeignete Kräfte dazu an» 
regen, doch mal wieder etwas in diejer 
Hinfidt in der „Rundihau“ vernehmen 
zu laſſen. Ein altes Sprichwort jagt: 
Wie man fich bettet, jo ſchlaft man. 
Das trifft zum großen Zeil aud bei 
der Erziehung zu; denn wie ein Kind 
erzogen wird, fo verhält es fih auch 
faft immer im Leben; e3 kann erzogen 
aber auch verzogen werden; ihm kann 
Ehrfurdt gegen Eltern und Nächſten 
eingeprägt werden, kann aber aud) das 
Gegenteil erzeugt werden. Solches 
kann ſowohl durch Wort wie auch durch 
den Wandel geſchehen. Bei vielen lei- 
det die Erziehung wohl aud an Un- 
tenntnis; deßhalb wäre es jehr er 
wünſcht, wenn öfter diefer Punkt 
beiproden würde, vielleiht daß doch 
dad eine und andere bei einem und 
dem andern einfalle und gute Früchte 
trage. Der Herr Jeſus hat fi der 
Kinder no ganz befonderd angenom- 
men, während feines &rdenlebens; 
wenn die Ylinger meinten, der Meifter 
babe fonft zu thun, ohne fi nod mit 
den Kindern zu bejchäftigen, fo befiehlt 
er: Laßt fie do zu mir lommen und 
wehret ihnen nit. Paulus lehrt in 
Eph. 6, 4: „Ziehet fie auf in der Zucht 
und Bermahnung zum Herrn.” Und 
wenn wir noch in Erwägung ziehen, 
was ſchon im Alten Teftament darüber 
geſagt ift, dann findet fich ſehr viel 
dies Bezügliches. Doch ich hoffe, es 
wird ſich eine geübte Feder finden, die⸗ 
ſes Thema zu beleudten. Das ift 
mein Wunſch und Flehen zum Herrn. 

Muß noch berichten, daß morgen in 
Michailowka (Memriter Anfiedlung) 
ein Gerhard Reimer begraben werden 
fol, farb an Waſerſucht, hat aber 
nicht feft zu Bette gelegen, obſchon er 
den Winter über daran gelitten. Er 
wog jegt 103 Bud, hat früher 9 bis 94 
Bud gewogen. Er bat dort in Amerika 
nod Verwandte, deshalb babe ich es 
auch erwähnt. Nod einen Gruß an 
den I. Editor und an alle Rundſchau— 
lefer. Euer Mitpilger nad Zion. 











freiben. Ich werde jeden Brief be- 





in No. 14 der „Rundidhau“ einen klei— 


Möchte zu allererfi meinen beiden Vet- 


Peter Rogalsky. 


Wenn alle Leſer eines Dorfes bie 
„Rundihan‘ von vorne herein anf 
eine Adreſſe beftellen möchten, würbe 
man uns viel Mühe und fi felber 
viel Verdruß erjparen. Für 1902 
ift Borausbezahlung unbedingt erfor⸗ 
derlih. Haben in diefem Jahre üble 
Erfahrungen gemacht. 








Michailowka, Taurien, den 23. 
April 1901. In einer Nummer der 
„Rundihau“ fand ich von Ihnen, Ontel 
Abr. Harms, Hilsboro, Kanfas, einen 
Bericht, und ich las darin, daß Sie be» 
gierig find, etwas von Tante Julius 
Frieſens Sohn, Yacob, in Halbftadt zu 
erfahren. Ich war vorgefiern bei Tan— 
te Frieſen zu Befuh und durfte ihren 
franten Sohn Jacob jehen und zu ihm 
ſprechen. Ich kann Ihnen mit der I. 
Tante Erlaubnis hiermit berichten, 
daß Jacob, wenn fürforglich gebettet, 
auf einem Stuhl am Tiih figen kann. 
Die line Hand, und die Zunge find 
nod) gelähmt, und kann, wie gerne er 
auch möchte, kein Wort reden. Tante 
Griefen ſagte, er verjtehe, was ich zu 
ihm ſpreche, aud wüßte er, wer ich fei. 
Auch glaube fie, daß fein Kopf heller, 
und fomit aud feine Gedanten mehr 
zufammenhängend ſeien. Am 18. d. 
Monat3 war Prediger Joh. Schmidt, 
Altonau, bei Tante riefen gemejen, 
und hatte Jacob laut H. Schrift getrö- 
ftet, welches den ſchwer Leidenden zu 
Thränen gerührt hatte. Alfo ift zu 
feben, daß er Begriffe hat, und in der 
zuverfihtlien Hoffnung, daß der ge» 
treue und liebevolle Heiland aud) diefes 
Kind des Leidens an feiner Hand füh— 
ren, ja feiner Mama und Geſchwiſtern 
in ihrer ſchweren Krankenpflege Kraft 
geben wird, ſchließe ih mit freund 
Ihaftlidem Gruß an Sie und Tante.— 

Heinrich J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 





Waſſiljewka, Gouvernement 
Charkof, den 27. April 1901. Schon 
lange fühlte ich, daß ich etwas für die 
„Rundſchau“ ſchreiben ſollte, daher 
möchte ich den lieben Editor bitten, er 
möchte ſo gut ſein, dieſe wenigen Zei— 
len in der „Rundſchau“ aufzunehmen. 
Mein Herz wurde erfreut, als ich in 
der „Rundſchau“ leſen durfte von 
meinen Geſchwiſtern. Wie Freund 
Abraham Kröker fchreibt, daß viel⸗ 
leiht jemand neugierig wäre, etwas 
bon ihren Freunden Yohann, Peter 
und Wilhelm Ens, zu erfahren. Du 
ſchreibſt fie feien ſchön gelund und haft 
auch eingeſchaltet, daß ihre Schweiter 
Margareta noch immer jehr leidend 
if. Der Herr möchte ihr beiftehen in 
ihrem ſchweren Dafein. Ich ſage dir, 
Freund Kröfer, herzlich Dank für die- 
fen Bericht. Auch babe ih in der 
„Roi.“ geleien, daß meine Schweiter 
Eliſabeth und Schwager Peter Neu— 
dorf follen geftorben fein. Ich möchte 
gerne Näheres darüber erfahren. Die 
lieben Geſchwiſter find darum gebeten. 
Wir haben im vergangenen Winter 
ziemlich viel gelräntelt, aber, dem 
Herren fei Dant, er bat uns wieder 
Gelundheit geſchenkt. Wir erfreuen 
uns jeßt einer ſchönen Geſundheit. 
Das Wetter ift gegenwärtig ſehr 
günftig für die Früchte auf dem Felde. 
Das Getreide fteht jehr ihön. Im vo— 
rigen Jahre war die Ernte nur ſchwach 
und die Getreidepreife niedrig. Der 
Weizen 7 R., die Gerfte 4 R., Roggen 
5 R., Hafer 6 R., Welſchkorn 4 R., 





Rartoffeln 2 R. das Tſchetwert. 
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3Hlennonitilche Rundfchan. 


5. uni 








Ich babe viele Verwandte in Ame- 
rita; mein Better Peter Zacharias läßt 
auch nicht mehr von ſich hören, ift er 
nicht mehr unter den Lebenden? Bitte, 
ſchreib doch auch mal an die „Rund— 
ſchau“; ich leſe ſie immer mit großem 
Intereſſe, um von Geſchwiſtern, Freun« 
den und Belannten zu erfahren, wie es 
ihnen gebt. Lieber Bruder, Peter Epp, 
id komme zu dir durch die I. „Rund 
ſchau“ ein wenig zu Gafte, um dir zu 
danken, dafür, daß du in deinem Briefe 
an Jakob Fehr auch von meinem lieben 
Bruder Johann berichtet haft, daß er 
fehr krank fei. O, die lieben Geihwil- 
ter ſchreiben nicht, oder ihre Briefe 
fommen nit zu uns; ich habe ge- 
fehrieben, aber feine Antwort erhalten. 
Habe auch einen Auftrag von Jakob 
riefen, früher in Petrowka wohnhaft, 
an did. Sie find jegt aber nad) Oren- 
burg übergefiedelt. riefen läßt did 
mit deiner Frau und lindern grüßen. 
Ja, lieber Bruder, es ift fo, ich denke 
no oft an jene jeligen Stunden, die 
wir einft dort in Michaelöburg mit ein- 
ander verlebt. ch erinnere mich noch 
oft daran, als der Herr Yelus mir 
Gnade ſchenkte, daß auch ih mid 
freuen konnte, ein Glied Gottes zu fein. 

Will hiemit ſchließen, und noch hin: 
zufügen, fall meine Geſchwiſter die 
„Rundſchau“ nit lejen follten, an— 
dere Rundſchauleſer gebeten ind, ih— 
nen meinen Bericht zu lefen zu geben. 
Noch einen herzlihen Gruß an Editor 
und alle Rundfchaulefer. 

Bernhard und Juftina En. 





Donskoi. — Zuvor mwünjde ic) 


allen Rundſchauleſern und dem Editor Begräbnis findet am 22. April ftatt. 


den 95. Pialm zum Gruß. Lieber 
Dntel Iſaak Braun! Will Ihnen be 


richten, wie der Herr mich geſucht und | feld von der Molotſchna zu werden. 
Die Trauung fol am 22. April in 


Karaßan in der Kirche ftattfinden. 


gefunden. Als ich 49 Yahre alt war, 
fuhren wir zur Stadt und nahmen un: 
fer jüngftes Töchterlein von 5 Jahren 
mit. Indem wir den Einlauf madten, 
lief es weg und nad fieben Stunden 


angftvollen Suchens fanden wir ed. Da | aufgegeben. Korr. 
verfpra ich dem Herrn zu folgen, 

konnte diefen Gedanken auch niht mehr) Waſſiljewka, den 27. April 
108 werden und nad einigen Monaten | 1901. Da mir die „Rundſchau“ ein 


fam ich zum Frieden. 
bald darauf getauft, nämlich den 18. 
Mai 1897. 
zwei Töchter, wovon zwei verheiratet 
bon 18 Sahren. 


zu berichten. Anna Wittenberg, 


Muß noch auf die Frage des K. Sie-. 
mens in No. 15 einiges berichten. Pe— 


bat im vorigen Jahre neugebaut. Er 


auch alle, jo viel ih weiß. Abr. Gies- 


wird da aud) nicht alles Gold fein mas 
glänzt. Er hatte hier auch fein Yort- 


zu kalt. 
bier und holte fi eine vom jogenann- 
ten jhönen Geſchlecht. Jakob Gies- 


gebt ed nur arın, foviel ich gehört habe. 
Wenn K. Siemens noch mehr von ihm 


felbigen nicht zurüdichiden. l 

Da fällt mir noch eben von meinem || 
Vetter Job. riefen bei. Wie fieht es] f 
denn bei dir, bift noch gefund? Bitte, 


du, lieber Schwager Löwen in Ufa, fei/ I! 


berzlih gegrüßt von uns, bitte, uns| Heiland, ihm gnädig geweſen. Bejon- 
ders jugendliche Seelen follten ſich fol- 


wieder einmal zu beſuchen. 


Ah muß jest mit meinem Bericht | ches zur Warnung dienen lafien, denn 
fließen, ſonſt nehme ich zu viel Raum | wir fehen, daß auch das jugendliche Le— 





Kinder zum Opfer gefallen. 
auf den 19. April ftarb in Karaßan 


wird, wie e3 fcheint, am Knochenfraß 
fterben müſſen, ift von allen Doktoren 


Ich wurde aud) | werter Freund in meinem Haufe ift, ich 
aber nod feine Zeile für diefelbe ge— 
Wir haben jegt noch acht | ſchrieben habe, aber ſchon oft von an» 
Kinder am Leben: ſechs Söhne und | dern Rundidaulefern angeregt worden 
bin, doch einmal etwas für das merte 
find. Die Tochter Anna ftarb im Alter Blatt zu ſchreiben, jo mill ich jeßt ver— 
Es war ein fehr|juchen, ob ich etwas in der Schreibe- 
ſchwerer Schlag, aber wir willen, daß kunſt fertig bringe, das die „Rund: 
fie felig entſchlafen iſt. Bitte, uns Na- ſchau“ für wert hält aufzunehmen. 
beres von Ihren Hamilienverhältnifien | Bitte den lieben Editor, mit meinem 
Auffag verlieb zu nehmen, jo mie ich 
(geborne Anna Braun.) Jihn ſchreibe. 


heißt's in Pf. 90, 3. Bor nicht langer 
ter Giesbrecht wohnt bier im Dorfe; er Zeit fam die Kunte, daß unfer Ontel 
Jakob Janzen, wohnhaft auf dem Für: 
bat jest von allem. Gejund find fie|tenlande, in Georgsthal, nicht mehr 
unter den Zebenden weilt, — ift alſo 
brecht wohnt noch in Klinok, hat feine | hinübergegangen in die Emigkeit. Er 
Wirtſchaft verfauft, gedentt nad dem | hat in Amerika einen leiblichen Bruder, 
gelobten Land Terek zu ziehen. E$| Daniel Janzen, welcher feiner Zeit aus 
unferer Mitte nad Amerika auswan— 
derte. Sollte erwähnter D. Yanzen von 
fommen, aber es ift ihm bier doch wohl | dem Tode feines Bruders nichts wiſſen, 
Heinrich Giesbrecht war auch | fo diene ihm diefes zur Nachricht, wenn 
er auch ein Rundichaulefer it. Dann 
mußten wir auch bei uns in legter Zeit 
breit wohnt im Orenburgiſchen, ihm | jehen, wie der Tod feine Beute fordert. 
Ein Züngling von 14 Jahren, Sohn 
der Geſchwiſter Jakob Kraufe, wurde 
zu erfahren wünſcht, jo möge er an nach ungefähr neun Tagen ſchwerer 
Giesbrecht einen Brief fhiden, er wird | Krankheit in das Jenſeits verjegt. Er 


reitet dem Tode entgegengeht. Kr ſoll 
doch einmal einen Brief zu fchreiben noch gebetet haben in feinem kranken 
und mir deine Adrefie zu ſchicken. Auch | Zuftande,—eine Heine Hoffnung, biel- 


ein und dann jagt der Editor: in Pa— 
pierforb mit dir, da ift mehr Raum. 
A u.%. Wittenberg, 

Dorf Donstoi, Poſt Sorotidinslaja, 
Goupd. Samara, Rußland. 


P. S.— Samara.— Franz Boſch⸗ 
mann, früher Konteniusfeld, wünſcht 
zu erfahren, wo fein Better und feine 
Nichten fi) aufhalten, melde feiner 
Zeit nad) Amerita auswanderten. Ihr 
Bater flarb auf der Reife und die Mut: 
ter hat fi, wie er gehört hat, wieder 
verheiratet, und zwar mit einem Bartel, 
find jegt aber fchon beide tot. Katha— 
rina hat wohl zu einer Zeit einen Brief 
nad Sonteniusfeld gejchrieben. Fr. 
Boſchmann bittet, etwas von” feiner 
Breundfhaft in der „Rundſchau“ zu 
lefen. Er ift verheiratet mit Anna 
Both, Friedensdorf, Anno 1891, den 
7. Mai. Darauf hat er auf Samara 
ein 2o8 bekommen und wohnt jebt ſeit 
10 Jahren hier in Donskoi. Sie find 
alle ihön gefund, das heißt, er nebit 
Frau und feinen beiden Töchtern. Eine 
ift zehn, die andere acht Jahre alt. Er 
bat hier jo fein gutes Fortkommen. Ich 
will bier feine Adrefje folgen laſſen: 

Franz Bojhmann, 

Donskoi, Sorotſchinskaja, Samara, 

Rußland. 
Derſelbe. 





Krim, den 21. April 1901. Hier 
iſt auf mehreren Stellen das Schar— 
lachfieber ausgebrochen, dem mehrere 
Vom 18. 


Prediger Heinrich Rempel nach einer 
längeren hinſiechenden Krankheit. Das 


Helena Pankratz, Danilofka, hat die 
Freude, die Braut des Heinrich Neu- 


Heinrid Sperling, Todkoltſchak, 





„Kommt wieder Menſchenkinder“, jo 


ag diefe Zeit beinahe immer in bewußt» 
ofem Zuftande. Es ift traurig anzu— 
eben, wenn fo ein Jüngling unvorbe— 


eicht ift der liebe Erlöfer, der Welt 


ben nicht ficher ift vor dem Tode. Die 
Worte jenes Dichters find doch immer 
fehr wahr: 

O Menichenherz, merk auf, vernimm, 
Wie alles ruft mit einer Stimm, 
Indem es fällt, vergeht, zerbricht : 
Hier ift für mich des Bleiben nicht ! 

Dann ftarb noch mein Nachbar, der 
ungefähr 20 Selunden von mir ent- 
fernt wohnt. Es war der I. alte Br. 
Wilhelm von Nießen; er Träntelte ſo— 
zufagen den ganzen Winter, einen Mo- 
nat mußte er feft im Bette zubringen. 
Es ſchien aud) als würde es dem Ende 
zugeben, er war auch ganz ergeben. 
Jeſus war feine Hoffnung und fein 
Troft. Aber feine Ehehälfte wollte ihn 
nicht lafjen (welches auch fein Wunder 
if). Sie glaubte aud, daß er nicht 
fterben würde, und wirklich, der alte 
Br. ging, in Behandlung eines geidhid- 
ten Arztes, auch langſam der Geneſung 
entgegen, fo daß er ſchon den Gottes- 
dienst beſuchen und in der Familie in 
Kleinigkeiten behilflih fein konnte. 
Den 12. April, gegen Abend, verbrei- 
tete fich die Kunde, der alte Br. Nießen 
fei tot. Eine unerwartete Botſchaft 
war ed aud mir, als ich es mir aber 
unterfudhte, war es wirklich fo, nad 
dem Wort des Pialmiften: „Plötzlich 
müſſen wir dahin.“ Pi. 90, 7. Wie- 
der eine ernfte Predigt, daß wir hier 
nicht ficher leben follen, aber wohl einer 
folden Seele, die die fichere Hoffnung 
in ihrer Bruft trägt, und der Einla- 
dung unferes Heilandes gefolgt ift. 
Matth. 11, 23-30. Die Seele kann 
getroft in die Zukunft fhauen, wie auch 
unfer I alter Br. es getban. Die 
Leiche wurde den 15. April dem 
Schoße der Erde übergeben. Leichen- 
predigt hielt Br. Gerhard Siemens 
über die Worte: „Ach habe meinen 
Lauf vollendet.” 2. Tim. 4, 7. Der 
Verſtorbene erhielt vergangenen Win- 
ter nod einen Brief aus Amerika, wenn 
mir recht ift, von feinem dort wohnen- 
den Neffen. Die lieben Neffen können 
hieraus ſehen, daß ihr Onkel nicht mehr 
auf diefer Welt weilt. Pſ. 90, 10 
beißt ed: „Unfer Leben fähret ſchnell 
dahin als flögen wir davon.” Wir 
hatten bier diefe Tage Geſchwiſter Jo— 
hann Pauls, von Jeſikow, auf Beſuch 
bei und. Schweſter Bauls ift die leib- 
lide Schwelter der Frau des Dapid 
Welt in Amerila.. Bon uns fuhr 
Schreiber diejes fie nah Bariſow zu 
David Neufelds. Die Yrühlingsfaat 
fteht bei uns im üppigen Grün, ftellen- 
weile wächſt vielmehr als notwendig ift; 
wir nennen das, von uns nicht freund: 
lid angeihaute Gewächs, wilden Hafer. 
Ob die amerikanischen Landsleute au 
damit zu kämpfen haben? Hatten diefe 
Woche einen Heinen Nachtfroſt, welcher 
einigen Fruchtbäumen ziemlich zu nahe 
gelommen ift, alfo ein nicht geladener 
Saft. Wir jehen, daß alles in Gottes 
Hand fteht. Wir können uns nichts 
nehmen, e3 werde uns denn gegeben. 
Möchte no den lieben Editor zum 
Schluß um Entſchuldigung bitten, daß 
mein Schreiben jo lang gemorden. 
Gruß an den Editor und die Leer 
mit ef. 51, 11. 
Johann Pauls. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 
Delapvan, Morris Eo., den 27. 
Mai 1901. Werter Editor der „Rund: 
Ihau*! Auf die Nachfrage durch A. 
Harms, Hilleboro, nah Jakob und 
Franz Wieben in „Rundihau” No. 17, 
möchte ich folgende Zeilen veröffent- 
lien. Es diene der alten Witwe Franz 
Wiebe in Spat, Krim, Rußland, zur 
Nachricht, daß Jakob Wieben gefund 
find; es geht ihnen gut. Sie haben 
fünf Kinder am Leben, drei find groß 
und die beiden jüngiten find 12 und 9 
Jahre alt. Wiebe möchte gerne mehr 





von feiner alten Mutter erfahren, und 


bittet um Nachricht, durch die „Rund- 
ſchau“ oder auch brieflid. Auch würde 
er ihr gerne Unterftügung zuſchicken, 
wenn er ihre richtige Adrefie hätte. 
Jakob Wiebes Adreſſe ift: Diamond 
Springs, Morris Co., Kanfas. Bon 
Franz Wieben haben fie ſchon feit 
Jahren nichts gehört, außer daß fie in 
Manitoba find. (So weit bin ich gebe- 
ten worden zu berichten.) 
Mit Gruß an Editor und Lefer. 
M. Bergen. 





Minneſota. 

Ulen, Clay Co., den 16. Mai 1901. 
Werte Leſer! Es freut mich, daß ihr 
dieſes Blatt ſo fleißig unterſtützt, und 
trotz aller Farmarbeit noch fo viele Be- 
richte eingereicht werden. Es ift fo er- 
baulid, wenn man nad) harter Tages» 
arbeit abends Berichte von nah und 
fern leſen kann. Wollen nur recht flei- 
Big fein, um dem I. Editor das Grü- 
bein: was foll ich noch einfegen, damit 
das Blatt voll werde, zu erfparen. 

Wir find mit der Saatzeit fertig, 
nur müſſen wir noch Flachs jüen. Das 
Getreide und Gras fteht prädtig. a, 
die Natur lebt und die Vögel fingen; 
ed muntert und auf, aud den Herrn zu 
loben, daß er uns jo lange mit Güte 
und Geduld getragen. Aber er läßt 
und aud den Ernit des Lebens fehen. 
Unfer Freund W. Nickel wurde vor 
etwa fieben Wochen krank, litt mitun- 
ter große Not, bat in diefen Leidens- 
tagen oft mit feiner Yyamilie gebetet 
und der Herr half und erhörte, gab 
Linderung; doch fühlte er, daß fein 
Ende nahe fei. Er beftellte fein Haus, 
fagte, nun bin ich bereit zu flerben, 
wenn’s Gott haben will; und blieb beim 
Bewußtſein bis and Ende. O teure 
Lefer, find wir aud) bereit zum Ster- 
ben? Das Ende fam immer näher. 
Der Bruder hatte nur nod den Wunſch 
(da er ftet3 Geſang liebte) zu fingen 
und zu beten, denn die Schmerzen hat- 
ten etwas nadgelafien, aber um fo 
ſchwerer war es anzufehen, wie er fo 
oft nad Atem ringen mußte. Ad, was 
hilft dem Menden alles, wenn der 
Odem fehlt, und wenn Gott denfelben 
wegnimmt, jo vergeht er. Doc der 
Herr half auch hier in der Not, erlöfete 
ihn am 13. Mai, 38 Uhr abends. Ein 
großer Schmerz für die Yamilie! Doc 
wie ich vernommen, erkennen fie hierin 
die Hand des Herrn. Sein Alter war 
57 Jahre. 

Wir möchten wohl denten, warum 
jo? Er hätte ja noch viele Jahre eine 
Stüße der Familie jein fönnen. Aber 
Gottes Wort jagt: „Meine Gedanken 
find nit eure Gedanken” u. ſ. mw. 
Himmelfahrt, den 16., war Begräb- 
nis. Die Teilnehmer befundeten ihr 
Mitleid, indem viele gelommen waren, 
nod einmal den I. Freund Nidel zu 
ſehen; aud waren von Mt. Late, Sa: 
wazli und Frau, und ihr Bruder P. 
Neufeld von Windom gelommen, ih: 
rem Schwager daS legte Ehrengeleit zu 
geben. Die Leichenpredigt hielt Pred. 
Jacob Wiens. Zur Einleitung hatte 
er die erften 12 Berfe aus dem 90. 
Plalm gewählt. Die Tertes-Worte wa- 
ren 1. Moſe 24, 56. Herrliche Worte 
durften wir hören; mir find auf der 
Reife, und nichts follte uns aufhalten, 
uns ganz dem Herrn zu ergeben, und 
zu kämpfen den Kampf des Glaubens, 
auf daß wir zu unferm Herrn fommen. 
Es waren 23 beladene Fuhrwerke, die 
zum Kirchhof fuhren. Möge der Herr 
die Hinterbliebenen reichlich tröften, 
mit Pſalm 68, 1 bis Ende. 

Da unfer Freund, H. Wiens, mid 
bat, feine Adreſſe zu veröffentlichen, jo 
fei erwähnt, daß fie früher Marion 
Junction, S. D., war, jeßt aber: 
Heinrih Wiens, Ulen Clay Co., Min- 
neſota. 

Mit Gruß an alle Leſer und Editor. 





J. F. Jantzen. 





Mt. Lake, den 31. Mai 1901. 
Die Pfingftfeiertage mit ihren Seg- 
nungen, begleitet mit jhönem Wetter, 
haben wir wieder durch Gottes Gnade 
verleben dürfen, und die Verheißung 
in Apftg. 2, 39 ift au uns in diefen 
Tagen von großer Bedeutung gewe— 
fen. 

Heltefter Heinrih Both von hier- 
felbft weilt gegenwärtig auf einer Mif- 
fionsreife in N. Dakota, gedentt aber 
bis Sonntag, den 2. Yuni, heimzufeh- 
ren. 

Miffionar N. N. Hiebert reife den 
17. Mai auf Wunſch des Milfions- 
Komitees nad Kanſas, um mündliden 
Beriht zu erftatten von den Zuftänden 
in Indien und feiner Arbeit dajelbft. 

Aelteſt. Heine. Quiring gedentt 
ebenfall3 eine Miffionsreife nad Lang- 
don, N. Dak., anzutreten. Eine An 
zahl Keifeluftige macht fi fertig, um 
am 4. Auni eine Beſuchsreiſe nad 
Saskatchewan zu maden, darunter die 
Eheleute Klas Wiebe, F. F. Jan— 
zens, Witw. Cor. Quiring, die Gattin 
des Bern. Faſt und andere. Saskat— 
chewan ſcheint jetzt das deal dieſer 
Umgegend zu ſein. 

Rev. Heinrich Faſt kehrte letzte 
Woche von ſeiner Beſichtigungsreiſe aus 
Waſhington zurück, wohin er noch mit 
etlichen andern gefahren war, und wie 
man ſagt, gefällt es ihm dort gut, was 
er auch damit bewieſen hat, daß er da— 
ſelbſt Land gekauft hat. 

Freund Joh. Quiring, der werte 
Korr. von Lamberton, Minn., war 
famt Gattin bier durch die Feiertage 
auf Beſuch, Hat auch wohl Luft, ſo— 
bald als er dort feine Farm verkauft 
und bier eine gefauft hat, mit mehreren 
anderen von daſelbſt nah Mountain 
Late zu ziehen, eben deshalb, weil dort 
nur fo wenige von unjeren Deutjchen 
find. 

Der Heine Sohn Hein. 3. Dids, 
Gerhard, liegt bedenklich krank, und 
wie es ſcheint an der nämlidhen Krank— 
beit, an der hier ſchon eine Anzahl Kin- 
der geitorben find. 

Das Wetter ift Ihön, die Natur mit 
ihrer Pracht reizend und die Ernteaus- 
fit gut. 


Mit Gruß vom Korr. 





Pennſylvania. 

Philadelphia, den 20. Mai 
1901. Möchte hiermit einige Worte 
der Warnung an ſolche Leute richten, 
die ſich dünken laſſen, ſie ſtehen. Werde 
einiges aus meinen eigenen Erfahrun— 
gen niederſchreiben. Vor etwa ſechs 
Jahren weihte ich mein Leben dem 
Dienſte des Herrn. Ich lebte damals 
auf dem Lande. Dann vor ungefähr 
drei Jahren verlegte ih meinen Wohn— 
ort in die Stadt, und verfuchte, jo gut 
ih e& konnte, dem Herrn zu dienen. 
Dod Berfuhungen nahten heran und 
ih machte Fehltritte. Zuerſt erlaubte 
ih mir, das Theater zu beſuchen, wel— 
ches, wie einem jeden befannt fein wird, 
fein Aufenthaltsort für einen Chriften 
ift. Sollten unter meinen Leſexn ſolche 
da jein, die zumweilen angefochten wer- 
den, ſolche Pläge zu beſuchen, jo möchte 
ih ſolchen raten, ſich felber folgende 
Frage vorzulegen: „Gebraude id) das 
Geld, welches der Herr mir gegeben, 
um feinen Namen zu verherrlichen und 
um die Reichsſache Gottes zu fördern?” 

Wir haben Grund anzunehmen, daß 
viele von dieſen zeitlihen Dingen, die 
der Herr und giebt, verwendet werden, 
um Werte der Sünde und Ungeredhtig- 
feit zu fördern, während die Reihägot- 
tesfache betteln und leiden muß. 

Wenn die Berfuhung an uns heran 
nabt, ſolche Pläge zu befuden, dann 
follten wir ung fragen: „Rann ich Je— 
jus mitnehmen?“ und wenn wir füh- 
len, dab wir ihn nicht mitnehmen kön- 
nen, dann laßt uns weg bleiben von 
ſolchen Stellen. 

(Fortjegug auf Seite 5.) 
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Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Schluß.) 

Er iſt weit und breit als ernſter und 
edler Charakter bekannt, als einer, deſ 
fen Urteil zuverläffig ift, über deſſen 
Aufrichtigkeit und Zuverläffigteit kein 
Zweifel befteht. — — 

Aber auch im alten Bilderfaal, wo 
„Bottfried, Graf von Seeburg“, auf 
feine fröhlichen Kinder niederſchaut, ift 
ein anderes Leben eingelehrt. 

Diefer alte Eaal hallt jegt wieder von 
glüdlidden Kinderſtimmen und fröh- 
lidem Laden, wie einft von dem 
Schmerzensſchrei des verlafienen FRin- 
de3. 

Und teurer noch als alle die frohen 
Kinder ift dem Schloßherrn Hannden, 
da3 einft jo verlafjene Kind. 

Ein Gefühl der Wehmut ſchleicht fich 
manchmal in fein Herz, wenn er an ſei— 
ner Finder glüdlihe Kindheit denkt 
und ihre frohen Spiele fieht und damit 
die Verlafjenheit vergleicht, in der einft 
ihre junge Mutter ihre Kindheit ver- 
lebt hat. 

Immer wieder von neuem erwacht 
in feiner Bruft der Vorſatz, fie für al- 
len Kummer ihres Lebens zu entſchädi— 
gen, fie vor jeder rauhen Luft zu bewah- 
ren und ihren Pfad mit Blumen zu 
bejtreuen. Iſt es nur bloß ein guter 
Vorſatz, oder führt er ihn aus? Wir 
wollen unferen Helden auf die äußerſte 
Probe ftelen. Wir haben feine Ge— 
lübde im Bilderfaal gehört, wir wollen 
nun Sehen, wie er fie hält. Denn im 
gewöhnlichen, täglichen Leben und Ar- 
beiten bewährt ſich nicht immer das 
Teuer der Begeifterung, die in befon- 
deren Stunden fo leiht Worte der 
der Liebe und Begeifterung auf die 
Lippen legt. 

Wie mandes Liebenden Gelübde ift 
zu feiner Zeit mit wirklicher Aufrichtig- 
keit geſprochen. Aber warte nur, bis ſich 
die Worte erfüllen, bis fi die Liebe 
bewährt, biß die Sorgen und Mühen 
fommen, die wie ein Wurm in die jun- 
gen Knoſpen der Liebe eindringen und 
fie zu zerftören drohen. 

Herrlih, treu und ausdauernd iſt 
glei dem Glauben nur die Liebe, die 
fih in Prüfungen bewährt. So wol- 
len wir unjeren Helden beobachten im 
Kreislauf feiner tägliden Pflichten, 
denn da ift die Stelle, wo die Gelübde 
der Liebe eingelöft werden müflen, der 
Garten, wo man die beitändig wucdhern- 
den Wurzeln der Selbſtſucht ausreißen 
und den edlen Samen der Liebe fäen 
foll. 

Was ſehen wir hier? 

Ein Auge, das liebevoll auf Hann- 
den ruht, ein Herz, das immer ihrer 
gedentt, ein zärtliches und finnigfor- 
gendes Weien, das ihre Wünſche errät, 
faft ebe fie jelbft fich ihrer bewußt wird. 
Indem er nur für fie lebt, ift fein gan— 
zes Streben darauf gerichtet, ihr alles 
zu gewähren, was fie erfehnt, alles von 
ihr fernzuhalten, was fie jchmerzen 
könnte. 

Jede jeiner Freuden teilt er mit ihr. 
Die Sorgen aber des Lebens will er 
allein auf fi nehmen und fie davon 
befreien. 

Ya, er befteht die Probe. _Nicht 
leihtfinnig wurden feine Worte gejpro- 
en, und edel hat er fein Gelübde ge- 
halten. Liebe verdient ihren Namen 
nit, wenn fie nicht das Element der 
Selbftverleugnung in fi) trägt, und 
in feiner Liebe, in der kein Gedante an 
das eigene Selbfi auflommen kann 
lebt nur Hingebung und Opfermut. 

Gewiß, fol eine Liebe muß felbft 
für eine einfame Kindheit und eine 
liebeleere Mädchenzeit entichädigen, fie 
giebt Erfag für jahrelange Bernadläf- 
figung und Verlaſſenheit und aud für 
ein Kindheit, über der dad Wort ge- 


ſchrieben ftand: 
Unwilltommen! 


Gaudentins 


von 
Rev. ©. S. Davies. 





Erftes Kapitel. 


Es war zu Anfang des Monats Juni 
im Jahre 81 n. Ch., dem lebten Jahre, 
da Kaiſer Titus regierte. Die Sonne 
war ſchon feit mehreren Stunden über 
der Stadt Rom aufgegangen, als aus 
einem Haufe auf dem Viminaliſchen 
Hügel zwei Männer traten, welche mit 
raſchen Schritten den Weg einſchlugen, 
der nad) dem Forum führt. 

Einer bderfelben, welcher ein oder 
zwei Schritte vorausging, war einfach 
aber jhön in dem gewöhnlichen Anzuge 
eines römijchen Bürgers gekleidet. Eine 
volle Toga oder äußere Gewand bon 
feinem Stoff und tadellofjem Weiß war 
in anmutigen, jedoch bequemen Falten 
um ihn geſchlungen. Sie war oben am 
Halfe und in der Bruft fo weit offen, 
daß eine jehlichte weiße Tunika darun— 
ter fihtbar wurde, in welde an einer 
Seite ein breiter PBurpurftreifen hin— 
eingemwirkt war. Er trug weder Schmud 
noch Juwelen, mit Ausnahme eines 
goldenen Ringes, welder an jeinem 
Finger gligerte und welcher zeigte, daß 
er den Rang eines römiſchen Ritters 
beſaß. 

Er war ein Mann in der Blüte ſei— 
ner Jahre, und auf feinem Gefidhte 
lag ein gewiſſes Etwas, welches un- 
milltürlih die Aufmerkſamkeit eines 
jeden auf fi zog. Er war nicht ge- 
rade ſchön, aber fein Geficht zeigte je— 
nen geiftvollen Blid und jene unbe- 
ſchreibliche Entichlofjenheit des Aus— 
druds, melde fofort das Borhanden- 
fein eines hervorragenden, nicht alltäg- 
lichen Geiftes erkennen laſſen. 

Der Mann, welder ihm folgte, war 
in einer eng anfchließenden Tunika von 
dunklem Stoff gekleidet und trug un— 
ter feinem Arme eine große, allem An— 
ſcheine nach dicht gefüllte Mappe mit 
einem runden Kaſten, Schreibmateria- 
lien enthaltend. Er war augenjdein- 
lich eine Art höherer Stlave und folgte 
feinem Herrn in refpettvoller Entfer- 
nung, jedod nahe genug, um die kur— 
zen und ſchnellen Befehle, melde ihm 
von Zeit zu Zeit gegeben wurden, zu 
hören. 

Der Weg, melden fie von dem Bi- 
minalifhen Hügel nah dem Forum 
nehmen mußten, führte fie durch die 
ihmugigften und bevöltertfien Zeile 
der Stadt, die Suburra, die fieben 
Dialen von Rom. Allerdings trug die 
Straße, dur welche fie gingen, Die 
ariftofratifche Inſchrift „Patricierftra= 
Be”, aber ſelbſt diefer bochtönende 
Name konnte fie von der hofinungslo- 
fen Armut und Berlommenbeit nicht 
losſprechen. Die enge Straße, den Hü- 
gel hinauf und hinab, war von wad- 
ligen, hohen Häufern gebildet, melde 
fih vorwärts beugten, als ob fie ſich 
über die paar -Fuß des Dammmegs 
hinweg, welcher fie trennte, begrüßen 
wollten. Hier und da war ein feſter 
Holzbalten in ungeheurer Höhe von ei» 
nem Haufe zum andern befefligt, um 
noch größere Annäherung zu verhüten, 
und loſe Ziegelfteine lagen auf den 
Abhängen der zerfallenden Dächer und 
bedrohten die Sicherheit der unten Bor» 
übergehenden. Aus den oberen Fenſ⸗ 
tern hingen verfchiedene zerlumpte Klei⸗ 
dungsftüde zum Zrodnen heraus, und 
die Köpfe der Eigentümer wurden her- 
auägeftedt, um ihre gegenüber wohnen: 
den Nachbaren entweder zu beſchim— 
pfen oder zu begrüßen oder die Stun- 
den in italienifcher Weile im faulen 
Beobadhten der Borlibergehenden zu 
verbringen. Es muß zugegeben wer⸗ 
den, ed war Verſchiedenheit genug in 
der Szene, um fogar einen von Natur 
weniger neugierigen Menſchen als ei- 
nen Römer anzuziehen. 

Die ſchlecht gepflafterte Straße war 





gedrängt boll von einer Menge ver- 


ſchiedenartigſter Karren, Menſchen und 
Tiere, melde auf und ab paffierten oder 
ſtillſtanden, aber in beiden Fällen in 
gleiher Weife zu dem Geräufch und der 
Berwirrung, welche herrſchten, beitru- 
gen. Eine lange Reihe ſchwer belade- 
ner Karren und Wagen, melde hinab 
nah dem Mittelpuntte der Stadt 
firdimte, begegnete einer Reihe leerer 
Yuhrwerle, welche nah Haufe zurüd- 
fehrten, nachdem fie ſich ihrer Laften 
entledigt hatten; und da gerade nur 
Raum für zwei aneinander vorbeifah- 
rende Wagen war, fo verurfadhte das 
leihtefte Hindernis ein plöglidhes Stot- 
ten die ganze Reihe entlang. Laut war 
da3 Schreien und ausdrudspoll die Gei- 
titulationen, wenn ſolch ein Unfall fi 
ereignete. Gerade in dem Augenblid, 
als Gaudentius und fein Sklave vor⸗ 
beigingen, war der ganze Zug unge- 
fähr zum fünfzigften Male an diefem 
Morgen dur irgend ein Hindernis 
weit unten in der Straße zum Still- 
land gebradt. Wären die beiden Fuß— 
gänger Fremde gemwelen, jo hätten fie, 
da fie fih ihren Weg durch die Räder 
der jegt unbeweglichen Fahrzeuge bahn— 
ten, eine gute Gelegenheit gehabt, das 
ſeltſame Gemiſch zu beobadten, das 
den Charakter des römiſchen Straßen: 
lebens bildete. Jedoch jo freuten fie 
ih nur über den glüdliden Zufall, 
welcher es ihnen möglich machte, ihren 
Weg mit etwas weniger Gefahr und 
Unbequemlichkeit fortzufegen, und be— 
nugten die Zeit, während der Verkehr 
im Stoden war, fo gut fie fonnten. 

Es gab feinen Fußfteg, und die Rä— 
der der Karren kamen fo nahe an die 
Wände der Häufer, daß die Leute fort- 
während gezwungen waren, hinter den 
Karren felbft herzugehen. Jeßt tauch—⸗ 
ten fie auf in dem Raume hinter einem 
Holzwagen, der, mit ungeheuren zit- 
ternd und ſchwankend an dem Kopfe 
hängenden Fichtenftämmen beladen, die 
Karren in refpettabler Entfernung hin- 
ter fi ließ. Im nächſten Augenblid 
drängten fie fidh Hinter einen Weinkar— 
ren doll ungeheurer irdener Gefäße, 
während die Iurzmähnigen Maulefel 
am Karren dahinter ohne Aufhören 
ihre Ohren zurüdllappten und ärger- 
li in die fliegende Toga des vor ih- 
nen herſchreitenden Ritters bifien. Nun 
kam ein äußerſt binderliher und bei» 
nahe unpalfierbarer Wagen, mit Heu 
beladen, welcher von jchläfrig ausſe— 
benden grauen Ochſen gezogen wurde, 
während der Knecht, mit langem Knüt— 
tel in der Hand, lang ausgeliredt oben 
auf der Ladung lag. Auf Plägen konnte 
man Geſpanne von zehn bis zwölf Jod 
folder jhönen Tiere ſehen: fie waren 
bor einen Rollmagen geipannt, auf 
mweldem ein ungeheurer Blod von 
braunem ZTravertin lag, der für die 
Wände von Paläften, Tempeln oder 
Amphitheatern beftimmt war. Zwi— 
fen den ſchwereren Fuhrwerken kamen 
leichtere Wagen, mit Gemüſe, Geflügel 
oder andern Marktgegenſtänden bela— 
den, und lange Züge von Mauleſeln, 
bei denen der Zügel jedesmal an den 
Schwanz des vorhergehenden befeftigt 
war, zogen große Körbe voll der ſchön⸗ 
ften Früchte, zum Bedarf für die Kai— 
ferftadt. 

Zwiſchen all diefem Gewühl bemeg- 
ten fi die beiden Fußgänger mit der 
Leichtigkeit und Schnelligkeit von Män- 
nern, welche an belebte Straßen ge- 
wöhnt find, bis fie einen Pugkt erreich- 
ten, wo ein dichter Knäuel vollftändig 
den Weg verfperrte und ihren Gang 
kurze Zeit binderte. Die Urſache des 
Hinderniſſes war bald ſichtbar. Ein 
Wagen mit Reifigbündeln von Zibur 
hatte fi) mit feinen Rädern in die Rä- 
der eines leeren Oelkarrens, der bon 
der Stadt zurfidtehrte, verwidelt. Eine 
Menge Männer waren damit beichäf- 
tigt, fie wieder auseinander zu löjen, 
indem fie die Karren zurüdichoben, bis 





die Räder frei waren. Aber die Ar- 





beit war feine leichte, To feit hingen fie 
zufammen. Die ftoßenden, wibderfire- 
benden Maulefel wurden gezwungen, 
fi) beinahe bis zum Schenkel rüdwärts 
zu biegen. Die Menge ftieß, mit den 
Schultern gegen die Räder gelehnt, eif- 
tig gegen die in Konflikt geratenen Wa- 
gen. Es entfland ein furdtbarer Lärm: 
diejenigen, welche halfen, fchrieen aus 
bloßer Erregung, die, welde müßig 
blieben, um die andern zu ermutigen. 
Durd all den Lärm bindurd konnte 
man deutlih die Stimmen der beiden 
Treiber hören, welche heifer vor Zorn, 
fi) gegenfeitig in fließendem Lateinifch 
beihimpften, während die Anhänger 
der Kämpfenden jeden neuen Angriff 
derjelben mit Ausbrücden des Gelädy- 
ter oder Zeichen der Mißbilligung be- 
grüßten. 

In jedem Augenblid vermehrte fi 
da3 Gedränge. Taugenidtfe von Stla- 
ben, die von ihren Herren weggeichidt 
waren, miſchten ſich unter die Menge, 
um zu jehen, was los wäre. Haufierer, 
Baftetenbäder und Krämer jeder Art, 
welche die Botengänge auf den Pläßen 
der Straße unſicher machten, verließen 
ihre Ware, um fi die Geſchichte anzu— 
leben; jedoch entihädigten fie ſich für 
den fihern Berluft der Zeit und den 
wahrſcheinlichen ihres Eigentumes, in- 
dem fie gelegentlih ein Bündel aus 
dem Karren zogen. Fettig ausjehende 
Kochgehülfen verließen ihre dampfen— 
den Schüſſeln Fleiih und Würſte, die 
ein Raub der Straßenjungen wurden, 
und eilten atemlos zum Sampfplaß. 
Und Männer, Frauen und finder 
fürzten in gleider Eile zu dem Schau- 
fpiele, als ob fie nicht dasſelbe wenig- 
ſtens ein Dugend Mal täglich jähen. 

Gaudentius, ungeduldig über den 
Aufihub und doch die Unmöglichkeit 
eines Vorwärtskommens einjehend, zog 
fih fo nahe wie möglich an die Mauer 
zurüd, um nicht gedrängt zu werden, 
und wartete, bi3 da3 Hindernis bejei- 
tigt war. Er hatte zufällig zu feinem 
Zufludtsorte den Raum vor dem ge= 
geöffneten Laden eines Weinverkäufers 
gewählt. Eine Marmorplatte lief an 
der Seite entlang und bildete einen 
Ladentiſch, an welchem große Flaſchen 
Wein oder Waſſer, metallene Gefäße 
zum Meſſen, Trinkbecher und alle an— 
deren Geräte, die ein Verkäufer von 
kalten Getränken nötig hat, angekettet 
waren: ſo traute man der Ehrlichkeit 
der Bewohner. 

Das Erſcheinen des Gaudentius und 
feines Sklaven veranlaßte großes In— 
tereſſe unter den zwei oder drei Gäſten, 
welche in der kleinen, dunklen Schenke 
ihren Morgenſchoppen tranken. 

„Bſt, bſt,“ flüfterte der Eigentümer 
erfreut, indem er die Aufmerkfamteit 
eines derfelben auf fi zog; „ſiehſt 
Du, wer dort meinen Ladentifh als 
AZufludtsort vor dem Pöbel erwählt 
bat? Es ift ein angelehener Mann, ich 
möchte wetten, es ift Gaudentius!“ 

„Und wer ift Gaudentius, Herr?” 
fagte ein jhäbig ausfehender Mann, 
welder, den Mund voll Brot und Dli- 
ven, auf den Sprecher mit unverhob- 
lener Berwunderung flarrte. Es war 
ein Landmann von Praenefte, der an 
diefem Morgen zum erfien Mal nad 
Rom gelommen war. 

„Saudentius! mie, nicht wiflen, wer 
Gaudentius it? Bon welder Gegend 
kommſt Du denn ber? Ich glaubte, 
jedermann müßte Gaudentius, den Er- 
bauer des Flavianiſchen Amphitheaters, 
tennen!“ 

„Meiner Treu!” rief der Bauer, 
indem er fein Mefler fallen ließ, voller 
Erftaunen aus, „ich hätte nicht gedadht, 
daß diefer far genug dazu geweſen 
wäre.“ 

„Ad, Du Narr,“ fagte der Wirt 
ärgerli, während die andern kicher- 
ten, „er hat e3 nicht mit feinen eigenen 
Händen erbaut, aber die Pläne ent- 
worfen und die Zeichnungen gemadt; 


er ift einer, deſſen Stärke nicht wie bei 
mir in den Sehnen, jondern vielmehr 
in feinem Gehirne liegt.” 

Der Wirt, defien Stärke übrigens, 
wenn fie überhaupt vorhanden fein 
follte, in feinem flattlihen Bauche ge= 
legen haben muß, wurde hier plöglich 
in feiner Rede unterbroden, da ſich der 
Gegenftand feiner Bemerkungen ent- 
fernte und der Laden ſich mit Kunden 
füllte, denn der ſoeben beſchriebene Auf- 
lauf war bejeitigt. 

Die Räder waren endlich auseinan- 
dergelöft, und als der rotmügige Füh—⸗ 
rer, eines Drittels feiner Laſt entle- 
digt, mit triumphierendem Grinfen und 
Peitſchengeknall auf feine Reifigbüntel 
ftieg, zerftreute fi) die Menge, und die 
lange Reihe der Fuhrwerke ſetzte ſich 
wieder langiam in Bewegung. Die 
fonderbar heiferen Rufe der Maulejel- 
treiber ertönten, die Maulefelgloden 
klingelten, als die Tiere am Halfe den 
Zügel fühlten. Die geduldigen Och— 
fen zogen am Joche, und Räder ächzten 
und ftöhnten, während fich die mächtige 
Maſſe langfam vorwärts bewegte. Der 
lange Fichtenbaum zitterte und nidte 
bei Bewegung des Laſtwagens, und der 
Ihmwerfällige Puls der großen römi— 
ſchen Arterie war wieder in Bewegung. 
Gaudentius, welcher durch die Zerftreu- 
ung der Menge frei geworden war, 
eilte noch jchneller vorwärts, feinem 
Beitimmungdorte zu. Die Straße, 
welche teil abfiel, erhob ſich noch ein 
Mal nad) der andern Seite hin, ehe fie 
den legten Abhang nad dem Forum 
zu bildete. Als der Architekt den Gi- 
pfel erreichte, war der Blid nicht mehr 
dur) die engen Grenzen des unregel- 
mäßigen Stegs beichräntt, fondern 
Öffnete fi einem ungeheuren Pano— 
rama bon Tempeln und Baläften, 
Häufern und öffentliden Gebäuden, 
Hügeln und Thälern nah und fern. 
Grade bor ihm erhob fich der Palati- 
niſche Hügel, deſſen niedriger, fladher 
Gipfel und naher Abhang von einer 
langen Reihe mit Säulen verfehener 
Paläſte oder Häufer überſät war, und 
dahinter lag der entferntere Kamm de3 
Aventiniſchen Hügels, deflen dunkle 
Cypreſſen zum tiefblauen Himmel em- 
porragten. In dem Thale zur Rechten 
lagen halb verſchwommen die giebligen 
Dächer, vergoldeten Zinnen und bie 
mit Statuen gekrönten Giebel der 
Tempel, die über dem römiſchen For- 
um fi erhoben; vor ihm und über 
diefe hinweg jchweifte das Yuge zu dem 
fernen Janiculum jenfeit des Ziber, 
auf dem Billen thronten, und der mit 
Früchten geihymüdt war. Und als der 
entzüdte Beſchauer fih mehr oſtwärts 
wandte, traf fein Blid das herrlich ver- 
zierte Kapitol, die Gitadelle von Rom, 
das über das von ftattlihen Tempeln, 
langen Säulenreihen und gligernden 
Statuen ftrogende Forum hinmwegragte. 
Ueber diefe ganze Szene dien die Sonne 
von einem reinen italienifhen Himmel. 
Klargezeichnete dichte Schatten fielen 
über die jonnenbeftrahlten Marmor- 
wände, und taufend zarte Abftufungen 
von Licht und Schatten ſpielten zwi— 
jhen den Säulen oder ruhten in den 
Vertiefungen der ausgehauenen Thür 
giebel oder vergoldeten Dadrinnen. 
Es war nad dem Anblid der dunklen 


und ärmlichen Suburra wie eine Vi— 
fion aus dem Teenlande, von einem 
Zauberer heraufbeſchworen. 

Der Geift des Architelten, der durch 
den verfeinerten Geihmad feines Be— 
rufs von Eindrüden angezogen wurde, 
melde der römiihen Natur gewöhnlich 
fremd find, fühlte den vollen Einfluß 
diefer Morgenfzene. Er ging lang» 
famer, und indem er feine Hand 
über die Augen legte, genoß er das 
Panorama in vollen Zügen. Kein Tag 
ging vorüber, ohne daß er nicht den» 
jelben Weg vorbeitam, und doch brachte 
jeder Tag etwas Neues in der Szene- 
tie, neue Schönheiten, die ein hoher 
Geift über alles verbreitet, womit er in 
Berührung kommt. 





(Fortfegung folgt.) 
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Manche Eheleute ſehen es nicht ein, 
wie gut fie zufammen paſſen, bis eines 
von ihnen tot if. 





Für zeitige® oder unzeitiges Erjchei- 
nen der Leltionshefte made man doch 
nicht den Editor der „Rundſchau“ ver- 
antwortlich; derjelbe hat damit nichts 
zu thun. 





Die Mc Cormick Harvesting Ma- 
chine Co., Chicago, Ill., bat uns 
einen pradtvollen Katalog von Ma- 
ſchinen für Maisbauerei zugeihidt. 
Schreibt um den Katalog. Wird frei 
verſchickt. Solche Firma lann man 
ſchon empfehlen. 





Das Gediht von „Trienkemumke“ 
foll aus Rußland ftammen? 8 nid! 
So geht's, wenn man unjer Bolt und 
feine Litteratur nicht kennt. Das Ge- 
dicht ift von Y. G. Ewert, Hilläboro, 
Kanſas, verfaßt und erichien vor ein 
paar Jahren im „School and Kollege 
Journal“. So viel auf eine Anfrage. 





Ueber H. Quirings Korreipondenz 
laufen entrüftete Berichte ein. Daß 
die Korreſpondenz draftifch war, Tonnte 
man fon fühlen, aber da die „Rund- 
ſchau“ nicht einfeitig fein will, jo wurde 
der Artikel aufgenommen. Ueber den 
Charakter des Schreiber wußten mir 
auch nichts, werden aud die ſchlimmen 
Schilderungen desjelben nicht veröf— 
fentlichen. 





Unſitthiche Angriffe Die 
unfittliden Attentate, Luſtmorde und 
ähnliche Schandthaten gegen das ſechſte 
Gebot, jchreibt **Exelsior’’, häufen 
ſich hierzulande ſeit einiger Zeit in ei- 
ner Weije, die alle wohlmeinenden Bür- 
ger und vorab Eltern mit Angft und 
Schrecken erfüllen muß. Seit fat drei- 
Big Jahren können wir uns feines Zeit- 
abjchnitts erinnern, in welchem die 
Verbrechen diejer Art ſich fo entjeglich 
vermehrt hätten, wie gegenwärtig. Wie 
eine Hodflut verbreiten fie fi über 
das ganze Land. Belonders verwun⸗ 
dern kann man fich darüber freilich 
nidt. Wie die Saat, jo die Ernte. 
Und was ijt das füseine Saat? Zu— 
nähft eine Erziehung ohne Gott und 
Gottes Wort, die niemanden anleitet 
und in Stand ſetzt, die Leidenichaften 
zu zügeln. Dazu kommen vielfad: 
mangelnde Auffiht im Elternhaufe; 
die immer mehr überhanduehmende 
Senjationsprefje mit ihren zablreichen 
ſchamloſen Abbildungen; ſchmußige 
Theater⸗Reclame⸗Zettel an jeder Stra⸗ 
Benede und in zahlloſen Schaufenſtern, 
die oft ſchon die kindlichen Herzen 
vergiften; gewiſſe Arten brutalen 
„Sports““, die verrohend und damit 
zugleich entfittlih wirken; ſodann die 
ſchlechten, ſchmutzigen Theater, die fich 
heute ſchon in jeder größeren Stadt 
aufgethan haben, an die niedrigfte 
Sinnlichkeit appellieren und Phantafie 
und Herz beſonders der heranwachſen⸗ 
den Jugend, welche dieje Lafterbuden 
baupfädhlich befucht, vergiften, trogdem 
aber in der feilen liberalen und farblo- 
fen Tagesprefie aufs gewiſſenloſeſte an- 
gepriefen werden. Endlich gehört da- 


geiftigen Getränten, beſonders bei jol- 
hen Perfonen, die ſchon durch die vor⸗ 
erwähnte Schule des Lafters gegangen 
find. (Wechſelbl.) 





Tefchen Cwedüſter. 


Ohm Peter: Ich ſag dir, Ohm 
Jan, du urteilſt zu ſcharf über die 
Säule und auch über deinen Isbrand. 
Erft willft du deinen Sohn nit auf 
die Säule lafien, und jegt verlangit 
du, daß er nah einem Jahre al 
gereifter Mann zurüdtehren fol. Laß 
dir fagen, daß die gebildeten Männer 
gerade fo gut ihre Flegeljahre durchzu—⸗ 
machen haben, wie wir Kornhujfer. 

Ohm Jan. Wie lange, denkſt 
du, dauert es noch, bis der Junge fä- 
big fein wird, Schule zu halten. 

P.: Darüber dent ih aud anders, 
als viele Leute. ch denke, dein Is— 
brand follte noch vier Jahre die Schule 
beſuchen. 

J.: Was! Noch vier Jahre! Und 
dann nur zwei bis dreihundert Dollars 
im Jahr verdienen können! Da muß 
er ja fein Lebenlang Schule halten, 
um feine Auslagen fürs Studieren zu- 
rückzuverdienen! 

P.: Jawohl! und er muß dann auch 
noch ziemlich langlebig ſein. 

J.: Das ſteht ja aber in keinem 
Verhältnis! 

P.: Natüurlich nicht, aber bis jetzt 
bift du einer der ärgſten Gegner gewe—⸗ 
fen, wenn e3 galt die Lage unferer Leh— 
rer zu berbeflern. 

J.: Ich wünsche, ich hätte nie meine 
Erlaubnis zum Studieren gegeben. 
Als Farmer könnte der Junge jept 
ſchon Geld verdienen und mit 25 Jah— 
ren ein jelbftändiger Mann fein. Als 
Lehrer kann er faum mit 40 Jahren 
fein eigenes kleines Heim gründen. 


P.: Du kannſt ja mit einem Male 
ſehr regnen. 

J.: Wie follte ih nit. Wer Geld 
ausgiebt, will auch mas dafür ha- 
ben. 

B.: Mein Rat ift der: Laß deinen 
Yungen ruhig die Anftalt beendigen. 
Du haft die Mittel, der Welt zu zeigen, 
wie ein junger Mann ausfehen und 
fi benehmen fol, der wirklich ge- 
bildet ift. 

%.: Sa, aber mir fommt es ſchier 
fo vor, daß mein Isbrand klüger war, 
ehe er die Schule bezog. 

P.: Das ift Einbildung von dir. 
Dir erſcheint einerfeit3 jetzt vieles 
fremd, was er thut, und wie alle 
boreiligen und vorurteilsvollen Leute 
bälft du alles, was du nicht verftehft, 
für jehleht und dumm; anderfeit3 hat 
der junge Mann auf der Schule fo viel 
Intereſſantes und Neues in fich aufge- 
nommen, daß er e3 geiftig nicht fo raſch 
verdauen konnte. Gieb ihm Zeit in 
feiner geiſtigen Rumpeltammer aufzu> 
räumen, dann wirft du feine Kenntniſſe 
ſchätzen lernen. 

J.: Wie fommt e3 denn, daß die 

Gelehrten fi ſchier alle jo dumm ha- 
ben? 
P.: Einfad, weil die meiften auf 
balbem Wege ftehen bleiben und aus 
der Schule austreten, ehe fie diefelbe 
halb durchgemacht haben. 


Briefkalten. 


Abraham End. — Das Beite ift wohl 
Deblichlägers, $1.50 portofrei. 

















Peter Rogalsky, Shelannaja. — Wie 
viele Lehrerbibeln haben Sie erhalten? 





Daniel Löpp. — Die Lehrerbibel wurbe 
verjichert an J. J. Friefen gejchidt. 


Heinrich Plett, Aleranderfeld. — Wir 
freuen uns, daß Sie die Agentur für 
„Rundichau” für 1902 übernehmen. 








Abr. Barg, Kaban. — Die 4 Rbl. haben 
wir nie erhalten. An Ihre Adrefje gehen 





bin: Unmäßigleit im Genuß von 


regelmäßig 2 Er. „Rdjch.“ ab. Werben 





bon jest ab ein Er. an Sie und eins an 
Penner adrejfieren. Bis jegt mußten wir 
Penners genaue Adrefje nicht, da Ihr er- 
fter Brief mit dem Gelde ung nicht erreicht 
bat. 





Johannes Claaſſen, früher Margenau 
(Goud. Taurien), jeßt auf der Ufimjchen 
Anfiedlung wohnhaft, möchte gern bie 
Adrefie von Franz Bergmann erfahren, 
melcher vor etwa 25 Jahren aus der Ale- 
zanderthaler Wolloft, (Gouv. Samara) 
nach Amerifa auswanderte. Die lebte 
Nachricht erhielt Klaafjen von Bergmann 
vor etwa vier Jahren von Salem, Oregon, 
aus. 

Claaſſens Adrejie ift: 

Johannes Claafien, Poft Dawlekanowo, 
Goup. Ufa, Urta-Tau. 





Bericht, 
der 31. Konferenz des Menn. Lehrer: 
verein, abgehalten am 17. Mai, 
1901 in Neu Alerander- 
wohl, Kanjas. 





Am Vorabende der Konferenz mur- 
den von den Predigern Heinrich Ban- 
mann und Peter Flaming gediegene 
Vorträge Über Erziehung gehalten. 

Die Konferenz wurde am obenge- 
nannten Tage um 310 Uhr durch Ab- 
fingen des Liedes: „Zur Arbeit winkt 
mir mein Beruf,“ und durd Berlejen 
eines Schriftabjchnittes und Gebet vom 
Vorfiger, P. H. Richert, eröffnet. 

Lehrer Kornelius Frey wurde nun 
zum temporären Schreiber gemählt. 
Das Protokoll der vorigen Sitzung 
wurde verlefen, und nad) einigen klei— 
nen Ausbeflerungen gut geheißen. Nach: 
dem die Namen der Glieder aufgerufen, 
fohritt man zur Beamtenwahl, melde 
Holgendes ergab: 

Borj. A. 2. Schellenberg; ftellvert. 
Borf., P. H. Richert; Schreiber, F. 
%. Yanzen; Schagm., Anna ©. Hirſch⸗ 
ler; Prog. Kom., David Harder und 
P. W. Enns. Ins Beſchlußkomitee 
wurden ernannt: %. F. Wiens, E. C. 
Heidebredt und %. B. Frey; und ins 
Werbelomitee: Prof. A. S. Hirfchler, 
9. P. Peters und J. H. Banmann. 

Zeiteinteilung: — Bormittagsfigung 
39—12. Nadmittagsfikung 32—4. 
Jedem Thema jollen 49 Min. gegeben 
werden. 

Nachdem der Chor ein ermunterndes 
Lied gefungen, ſchritt man zur Ausfüh— 
rung des Programmes. 

1. Thema: Yortichritt der Amerika— 
nifierung unferer Jugend. 

Lehrer 3. F. Wiens fagte: Die Ame- 
tifanifierung könne von drei verjchiede- 
nen Standpuntten angejehen mwerden, 
nämlid vom liberalen, tonfervativen 
und progrefjiven. Die Alten beque- 
men ſich den neuen Verhältniffen bald 
an; das ſehen die Jungen und thun 
dann dasſelbe. Amerikanifierung be- 
deutet nit nur da3 Annehmen des 
Schlechten von den Amerikanern. Wir 
würden Unrecht thun, wenn wir bon 
unferer Jugend verlangten, daß fie 
nicht follten englifch ſprechen lernen. 

Beiprehung: Vom Guten der Ame- 
rikaner follte man annehmen, aber vom 
Schlechten nit. Einige ſchlechte Sei- 
ten der Amerilaner find folgende: 

Es if bei ihnen vielfadd mehr Schein 
als Sein; e3 ift zu viel Aufgeblafen- 
beit; der Amerikaner lebt oft nur für 
Bergnügen. Bor folden Stüden jollte 
man warnen. Gute Seiten der Ameri» 
faner find ihre Religiöfität, Sonntags- 
beiligung, enthufiaftiihe Beteiligung 
an der Milfion, Toleranz, Anftändig- 
feit, Ehrerbietigkeit. In der prafti« 
ſchen Miffionsthätigkeit ift uns der 
Amerikaner weit voraus, aber in der 
bäusliden Frömmigkeit nit. Die 
Kollekten in amerikaniſchen S. ©. find 
viel reicher als in unferen. Unſere Zu- 
gend jollte mehr mit den engliſchen 
Schriftausdrücken betannt gemacht wer⸗ 
den. Um das zu thun, follte der Leh— 
rer in der Schule die englifche Bibel 
lefen, und recht viele Sprüche aus der- 
felben auswendig lernen laflen. An 





engliſchen Konventionen follten wir 


und mehr beteiligen. Es murde bie 
Frage geitellt: Wie verhalten fi un- 
fere Schulen und unfere Lehrer zu den 
amerifanifhen Feften? und darauf 
geantwortet: Es follte mit denfelben 
nicht zu weit getrieben werden, nicht 
zu viel Flaggenſchwingen u. ſ. w. aber 
in einer richtigen Weife follten fie beob- 
achtet werden. 

Hierauf folgte ein Ehorgelang. 

2. Thema: Der Lehrerberuf. a. 
Borteile, b. Nachteile. 

Lehrer Kornelius Frey jagte, der 
Zebrerberuf habe viele Vorteile. Ei- 
nige derfelben feien diefe: Der Lehrer 
darf fi in die verſchiedenen Wiflen- 
ſchaften bineinarbeiten, er wird mit 
vielen Freunden belannt, genießt das 
Vertrauen und die Freundſchaft vieler 
Leute, darf die Anlagen der Kinder 
wahrnehmen, wird durch feine Arbeit 
für mande andere Arbeit fähig ge 
madt, ift alfo befier als mand anderer 
im Stande fi) empor zu arbeiten, bat 
die Gelegenheit pädagogiſche Schriften 
zu lefen, u. j. w. Des Lehrers Monat 
befteht nur aus vier Wochen, und jein 
Arbeitstag hat .nur neun Stunden. 
Er wird ſehr ermuntert durch die Ver— 
heißung: Die Lehrer werden leuchten 
wie die Sterne. 

Der zweite Referant, P. J. Harder, 
war abwejend. 

Beiprehung: Einige der Erlehrer 
fagten, fie hätten den Zehrerberuf ihrer 
Gefundheit wegen aufgegeben. Jeder 
Vorteil kann aud zum Nachteil werden. 
Der Lehrer lernt mäßig fein, welches 
zur Geſundheit vorteilhaft ift. Nichts 
ift mehr aufreibend als die Arbeit ei- 
nes Lehrers, wenn er fie treulich ver- 
richtet. Abhängigkeit von der Launen- 
baftigleit der Behörden iſt ein Nadteil 
für den Lehrer, weil diejelbe ihn oft- 
mals zum Wechſeln der Stellen zwingt. 
Diejelbe ift aber zugleich ein Vorteil, 
indem die Thatladhe, daß er abhängig 
it, ihn vorſichtig maden follte. Unan- 
nehmlichkeiten follten nicht für Nachteile 
gehalten werden. Einige andere Nadı- 
teile des Lehrerberufes find das mit 
Arbeit-Ueberbürdet-fein, und die Ent- 
fernung bon der Säule. Einige 
Diftritte arbeiten dahin, daß Wohn: 
bäujer für die Lehrer gebaut werden. 
Möchten noch viele Diſtrikte dasfelbe 
thun! Der Lehrer fucht nicht mehr die 
Schulen, fondern die Schulen ſuchen 
den Lehrer. Daß der Lehrer jo ſehr 
an feine Arbeit gebunden ift, ift gut, 
fofern er ein gebundener Jeſu Chriſti 
ift. 

3. Thema: Der Einfluß des Stu- 
diums unjerer Klaffiter. H. D. Ben- 
ner. 

Das Wort Elaffif ch bedeutet muſ— 
tergülig, meifterhaft. Das Lefen der 
volkstümlichen Litteratur follte dem 
Studium der Klaffiter voran geben. 
Volkstümliche Werte find folche, wie 
die Schriften von Matthias Klaudius, 
Horn, Hebel, u. ſ. w. Das Lefen der 
Klaffiter jegt eine gewiſſe Reife voraus, 
fowohl im Chriftentum als auch in der 
Bildung. Einige Schriften Wielands 
find bedentlid. Die meiften Werte 
von Göthe und Schiller find empfeh- 
lenswert. Der Einfluß der Klaſſiker 
it im großen und ganzen ein guter. 
Das Studium derfelben bringt Sprad- 
fertigfeit, e8 ergänzt das Studium der 
Geſchichte, und erweitert den Blid. 

Beipredung: Die Bibel ift ein Haj- 
ſiſches Buch, und vom Standpuntt der 
Littaratur allein bezahlt es ſich ſehr, die- 
jelbe zu fludieren. Das Studium 
der Hlaffiter giebt dem Lehrer immer 
eine gewifle Prägung. 

Um zwölf Uhr wurde die Bormit- 
tagsfigung durch Abfingen eines Liedes 
und dur Gebet von Lehrer B. 3. 
Krauſe geſchloſſen. 

Nah dem Mittagseſſen wurde die 
Sigung um ein Viertel nad) eins wie- 
der eröffnet. Der Chor fang ein Lied 


und dann führte man die Beiprehung 
des dritten Themas wieder weiter. Es 
wurde die Frage geftellt: Wie follte 
ein Lehrer, der nicht Die Gelegenheit 
gehabt, die Klaſſiker zu ftudieren, es 
maden, um auch noch etwas davon zu 
gewinnen? Als Antwort darauf wurde 
furz gefagt, daß derfelbe mit dem Le= 
fen folder volkstümlichen Schriften 
anfangen follte, die etwa in ©. ©. 
Bibliotheten oder fonft zn befommen 
feien, und dann für fidh jelbft jo viel 
von den Klaffitern lefen, wie er könne. 

4. Thema: Die Bedingung einer 
guten Schuleinrihtung in Bezug auf 
Gebäude, Apparate, Dekorationen uſw. 
D. 3. Pankraßz. 

a. Der Säulplag: Wo befindet 
fi derfelbe? Wie fieht er aus?— Ein 
"zu anderen Zweden nicht mehr zu ge— 
braudender ift nicht pafjend. 

b. Die Schule follte ih im Freien, 
abgelegen, und wenn möglid), in der 
Mitte des Diſtrikts befinden. Sie 
follte nicht Hein und niedrig fein, jollte 
zwei Zimmer haben: ein Borzimmer 
und das eigentlide Schulzimmer. Im 
Borzimmer befinden fi) die Meberröde, 
Mittagseimer, Waſchſchüſſel, Handtü— 
cher u. ſ. w. Das Schulzimmer ſollte 
genügend Licht haben, damit die Au— 
gen der Kinder nicht geihädigt werden. 
Das Schulzimmer ſollte in einer richti— 
gen Weiſe geheizt werden, und mit 
pafienden Bänken verjeben fein, damit 
die Schüler ihre Arbeit verrichten kön— 
nen, ohne unndötigerweife abgequält 
zu werden. Eine gute Wanduhr follte 
nit fehlen; denn die Hilft viel zur 
Pünktlichkeit. Es ift erfreulich, daß 
guten Einrihtungen immer mehr Auf» 
merkſamkeit geſchenkt wird. 

Lehrer Epp war abweſend. 

Beſprechung: Gute Lüftung iſt ſehr 
empfehlenswert. — Rinder trinken viel, 
follten daher das befte Trintwafler be— 
fommen. Diftrikte jollten nicht zu Hein 
fein. Eine etwas größere Schule mit 
einem guten Lehrer ift befler, als eine 
Heine mit einem billigeren und jchwä- 
heren Lehrer. Entweder wir bringen 
Opfer, oder mir kommen nie zum 
Ziel. 

Chorgeſang. 

5. Thema: Die Fortbildung des 
Lehrers im Amte. H. P. Peters und 
Tel. Agnes Nittel. 

Lehrer Peters fagte unter anderem: 
Alles was lebt, wächſt. Jeder Meifter 
lernt. Methodik jollte fortwährend 
ftudiert werden. Tägliche Borberei- 
tungen müſſen gemadt werden, um 
frifch zu bleiben, und um fich tiefer in 
die Fächer hinein zu arbeiten. . Geo- 
graphie, Geſchichte u. ſ. w. bieten ein 
unerihöpfbares Feld. Gute Zeitichrif- 
ten müfjen benugt werden. Lehrerfon« 
ferenzen und Inſtitute befuchen, fördert. 
Im Umgange mit anderen Lehrern 
lernt man feinen Beruf ſchätzen und 
wird ermuntert. Jeder Lehrer jollte 
ein befonderes Fach verfolgen, um Schü- 
ler zu bleiben. Stillftand ift Tod, ift 
Berfumpfung. 

Bel. Agnes Nittel bob folgende 
Buntte hervor: Die Pflichten eines 
Lehrers find groß und viel. Ein Leh— 
rer, der feine Pflichten erkennt, fellte 
fi ganz in feinen Beruf hinein arbei» 
ten. Er follte fich fein Ziel hoch ftellen, 
und dann fireben, dasjelbe zu errei- 
den. 

Der Lehrer follte immer wachend 
dafteben. 

Beiprehung: Wahstum und Fort- 
ſchritt find normal und auch erforder- 
lid. Der Lehrer muß das Seine thun 
und fi fortbilden, um dem Lehrerbe- 
ruf die rechte Wilrde zu geben. Einige 
Lehrer jheinen den Konferenzen aus 
dem Wege zu geben, um nicht fortſchrei⸗ 
ten zu müſſen. 

Ehorgefang. 

Geſchäftliches: 1. Die Vorlage zur 
Abänderung der Konftitution wurde 





borgelejen und nad) einer längeren Be- 
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ſprechung angenommen, ſo daß von 
jetzt die Konferenz nur eine Sigung im 


Jahr abhalten wird und zwar am 28. 
Dezember. 


2. Beldlofien, das deutſche Lehrer⸗ 
inſtitut nächſten Sommer in Goeſſel 


abzuhalten. 
3. Beſchloſſen, das Inſtitut am 12. 
Aug. zu beginnen. 


4. Folgender Bericht des Beſchluß—⸗ 


fomiteed wurde angenommen: 


a. Wir danlen den Rednern für die 


am Borabende gelieferten Vorträge. 


b. Wir danten der hiefigen Ge— 
meinde für die Benugung ihrer Kirche 


und für die gute Bewirtung. 


c. Wir danten dem Sängerdor für 


den ermunternden Gefang. 


d. Bir geben den betreffenden Brü- 
dern die Anerlennung für die Arbeit 
an den Lehrplänen und die prompte 


Herftellung derjelben. 
e. Wir wünjden, daß unjere akti 


ven Glieder fich mehr an den Konferen- 


zen beteiligen möchten. 


f. Wer geben Gott die Ehre für das 
Vorrecht, Konferenzen abhalten zu dür⸗ 
fen und bitten um feinen ferneren Se» 


gen dazu. Beihlup- Kom. 


5. Auf Empfehlung des Werbefomi- 
tee3 wurde Lehrer %. B. Ediger in den 
Berein aufgenommen und willlommen 


gebeißen. 
6. Beichlofien, eine Kollekte zu heben, 


um Geld zu fammeln, die Lehrpläne 
fürs Inſtitut unentgeltlih auszuſchik— 


ten. Die Kollekte betrug 816.61. 
7. Beſchloſſen, die Lehrpläne an 


alle betannten Lehrer und Prediger zu 


verſchicken. 

8. Beſchloſſen, die Ortsbeſtimmung 
für die nächſte Sitzung der Konferenz 
dem Prog. Kom. zu überlaſſen. 

9. Beſchloſſen, den Bericht zu ver— 
öffentlichen. 

10. Beſchloſſen, daß die Lehrer ih: 
ren Dank für die reiche Kollekte durch 
Aufftehen bezeichnen. 

Hierauf fang die VBerfammlung ein 
Lied, dann betete Melt. Balzer zum 
Schluß und die Konferenz vertagte ſich. 

P. H. Richert, ſtellv. Vorſ. 
F. F. Jantzen, Schreiber. 








Fortſetzung von Seite 2.) 

Dann kam wieder eine Verſuchung, 
und dieſe führte mich in den Trink— 
Saloon. Hier unter dem Einfluß ftar- 
fer Getränte bildete ih mir ein, ich 
hätte eine gute Zeit; doch ich hatte feine 
Ruhe in mir. „Der Verächter Weg 
bringt Wehe.“ 

Es ging mit mir bergab und meine 
irdifhen Wünſche und Gelüfte führten 
mid immer tiefer hinein in den Weg 
der Sünde. Ich ſchloß mich drei Logen 
an, ohne einmal ftille zu fiehen und 
nachzudenken, was das Ende eines jol- 
hen Lebens fchlieglich bringen würde. 
Aber der Herr gab mir Zeit, Buße zu 
thun und mid von meinem gottlojen 
Treiben zu belehren. 

An einem gewiſſen Sonntage be» 
fuchte ich die mennonitiihe Miſſion, 
930 Eaſt York St. Die Schweftern 
ſahen ſehr bald in was für einem Zu- 
ſtande ich mich befand. Sie ſprachen zu 
mir über meinen Herzendzuftand. Eine 
Säwefter jagte, fie glaube, der Herr 
babe mid zu ihnen gefandt. Das 
mochte ich jedoch nicht hören, und es 
gelang dem Teufel, mid lange von 
der Milfien fern zu halten; aber die 
Schweſtern hatten meiner nit vergei- 
fen, und eines Tages erhielt ich eine 
Poftlarte, des Inhalts, daß am fol- 
genden Sonntag in der Milfion ge— 
predigt werden jolle. 

Auf der Karte las ich folgende 
Worte: „Jeſus kann einen jeden retten, 
der dur ihn zu Gott kommt.“ Ich 
lachte über diefe Worte und ſchwor, 
daß ich den kommenden Sonntag nidt 
nad der Miffion gehen würde. Doc 
der Sonntag kam, und etwas in mir 
bewog mid, den Gottesdienft in der 








Miffion zu beſuchen. Seit der Zeit bin 
ich regelmäßig dortbingegangen. 

Liebe Brüder und Schweſtern, wol» 

len uns näher zu Jeſu ziehen laflen, 
der fo viel für und gethan, der unfere 
Sündenfhuld mit feinem teuren Blute 
bezahlt hat. Er erretiet unfere Seelen 
bom ewigewBerderben, wenn wir nur 
unfer Vertrauen auf ihn werfen. 
In Joh. 20, 19 leſen wir, daß die 
Apoftel die Thüren aus Furcht vor den 
Juden geihlofien hatten. Wollen auch 
wir die Thüren unferes Herzens gegen 
die fündlihen VBergnügungen der ge- 
genwärtigen böfen Welt verichließen 
und Jeſum vertrauen? Er wird uns 
Frieden ſchenken. Laßt uns unjere 
Lampen geihmüdt und brennend er- 
halten, damit fie vielen auf dem Wege 
zum Himmel leuchten mögen. 





Süddakota. 


Parkſton, den 20. Mai 1901. 
Werte „Rundſchau“! Herzlichen Gruß 
zuvor. Indem wir diejes Frühjahr 
von Illinois bierhergezogen find, jo 
will ich einen Heinen Bericht von dieſer 
Landſchaft geben. Soweit gefällt es 
ung hier gut. Es ift eine ſchöne Ge- 
gend. Das Land ijt ziemlich eben, 
Ter Boden läßt fi gut arbeiten; er 
ift etwas jandig. Die meilten Yarmer 
find fertig mit SKornpflanzgen. Die 
Leute find bier etwas fpät mit der 
Frühjahrsarbeit. Nah meiner An 
fiht könnte man früher anfangen. 
Der Weizen ift recht ſchön und fo aud 
der Roggen. Der meilte ift in Aehren. 
Der Hafer ift aud redht ſchön. Das 
Land koſtet von 20 bis 25 Tollars der 
Acre. Es find letztes Frühjahr viele 
Leute hierher gezogen. Es ſcheint mir, 
die Leute find gut zufrieden. Hier find 
viele Rußländer und aud Katholiken. 

Herzlihen Gruß an alle Rundidan- 
lefex und Brüder und Schmeflern in 
dem Herrn. 

Chriſtian S. Müller. 





Oklahoma. 

El Reno, den 27. Mai 1901. 
Werte „Rundſchau“! Das I. Pfingft- 
feft ift wieder durdlebt, und der I. 
Gott hat uns fein teures Wort hören 
und betradten und die Mahnungen 
feines guten Heiligen Geiftes an unſe— 
ren Herzen vernehmen lafjen, daß wir 
fo leben, wie der Herr es in feinem 
Wort befohlen bat. Gottes Geift will 
uns in alle Wahrheit leiten, wenn wir 
ihn darum bitten. 

Der Gefundheitszuftand ift jegt hier 
unter den Rindern nicht gut, es find viele 
krank an den Mafern und wurde in- 
folgedefien vor einer Woche ſchon die 
deutſche Schule geſchloſſen. Es ſollte 
ſonſt noch zwei Wochen Schule ſein, 
doch waxen ſchon die Hälfte Schüler 
krank, und find ſeitdem noch mehr er- 
krankt. 

Es war ſchon früher beſprochen für 
heute, als den zweiten Pfingſttag, das 
Sonntagsſchul-Kinderfeſt zu feiern, 
aber wegen der Krankheit ift es bis 
zum 9. Juni aufgeihoben. Die Kin- 
der üben Lieder zum Singen, und pal- 
fende Stüde zum Auffagen. Wir hoff: 
ten, daß der Herr und und den I. Kin⸗ 
dern Segen und Freude bereiten wird. 
Etwa um zwei Wochen werden wir 
auch wohl fon mit der Ernte anfan- 
gen. Einige der Weizenfelder geben 
ſchon der Reife entgegen, andere find 
noch fo jung, daß die Körner noch nicht 
voll gewadhien find. Wenn der Weizen 
vor Schaden bewahrt bleibt, kann es 
eine jhöne Ernte geben. Hafer ift nur 
noch klein, und fieht nicht vielverjpre- 
hend aus. Korn haben viele nach—⸗ 
pflanzen müfjen, weil es nicht aufging. 
Der Preis für Korn ift hier jetzt 40 
Cents per Buihel. 

Wir hatten hier den Tag vor Him- 
melfahrt und auch nachher recht viel 
Regen, dieſe legte Woche troden, bor- 





geftern und geftern war e3 für dieſe 
Sahreszeit Zalt,- der Wind kam von 
Norden, heute ſchön und warm. 

Es kommen ſchon recht viele Leute 
her und warten auf die Eröffnung des 
ndianer: Landes. 

Noch ein Gruß und Segenswunfd 
an den I. Editor und alle Lefer, vom 
Korr. 





Canada. 





Manitobe. 


Myrtle, den 19. Mai 1901. 
Werte „Rundfhaul” Gönne mir ei- 
nigen Raum in deinen Spalten, damit 
ic) eine kleine Todesanzeige made. — 
Nach längerem Kränkeln verſchied bier 
unfer Schwager Diedrih Töws, Bru- 
der meiner Gattin, am 26. April d. 3%. 
Er hat nur wenige Tage im Bette zu— 
gebracht, lag jo mehr auf der Bant 
herum. Er rechnete auch eigentlich noch 
nicht auf Sterben. Meine Frau war 
am 21. April den ganzen Tag bei ihm, 
und fagte abends zu mir: „Der Bru- 
der rechnet noch nicht auf Sterben; id 
aber habe wenig Hoffnung, daß er ge- 
nejen werde!” Am 23. April erhielten 
wir die Funde, daß fein Verſtand um— 
nadhtet jei und fuhren no hin. Es 
ſchien bisweilen, als kenne er feine Um: 
gebung, doch bei genauer Beobadytung 
war’3 nicht jo. Mit verfinftertem Ber: 
ftande lag er da, bier am 26. April, 
3 Uhr nachmittags, in ſolchem Zuftande 
feinen Geift aufgab. Es lohnt fidh 
wohl, aus tiefflem Herzensgrunde zu 
beten: , 

„Wenn mein Berftand fich wird verlie- 

ren, — 
Daß ich nicht mehr weiß, wo ich bin, 
Laß deinen Geift mich ganz regieren, — 
Damit ich Jeſum hab im Sinn, — 
Wenn Sünd’ und Teufel mich anficht’, 
Alsdann, mein Gott! Verla mich nicht ! 

Der Dahingeſchiedene erreichte ein 
Alter von 33 Jahren 9 Monaten und 
3 Woden. Er hinterläßt eine Witwe 
mit vier Kindern. Das Begräbnis fand 
am 29. April ftatt. Prediger franz 
Düd aus Blumenort (Rofengarter Ge— 
meinde) hielt die Leichenrede. Obzwar 
der Berftorbene, der in 1893 nad) Ame- 
rika fam, fi) hier noch keiner kirchlichen 
Gemeinihaft angeſchloſſen, jo wurde 
do auf Anordnung feiner Schwieger- 
mutter das Begräbnis gänzlich von Ro- 
fengarter Gemeindeglieder geleitet. Die 
Eltern, drei Geſchwiſter, mehrere Vetter 
und Nichten und die einzige Tante des 
BVerftorbenen, die alle in nicht weiter 
Entfernung von bier wohnen, wurden 
nit zur Zotenfeier geladen, und zwar 
auf Anordnung der Mutter der hinter: 
bliebenen Witwe, da die NRofengarter 
am liebften mit keinen Gliedern andrer 
Gemeinden in Berührung kommen wol- 
en. Unfer Heiland mied nicht des 
Zöllner Hütte noch des Phariſäers 
Billa. Der Blindgeborne war jehend 
gemacht, die da aber im Dünkel ihrer 
Selbitgeredbtigkeit meinten, jehend zu 
fein, mußten die Worte vom Heiland 
hören: „Nun, ihr ſprechet: wir find 
fehend, bleibt eure Sünde.” 

Der Berftorbene, Diedrich Töms, hat 
bier in Amerika fünf und in Rußland 
noch fieben Geſchwiſter. Hier find: 
Abraham, Peter und Isbrand Töms, 
meine rau und deren Schwefter Mar: 
garetba. In Rußland find: David, Ja- 
tob, Kobann und Iſaak Töms, Ger- 
hard Düds, Kornelius Driedgerd und 
Franz Sawagtis. 

Am 12. Mai d. J. wurden wir mit 
einer Kleinen Tochter Katharina be— 
ſchenkt. Alles ſchön geſund. 

Die Witterung iſt ſchon eine ziem- 
lie Zeit troden mit heißen Winden; 
warten jhon auf Regen. 

Bald nah Pfingften gebe ih auf 
einen Monat nad Kronsgart, Plum 
Eoulee P. O., und Mitte Oftober 
fiedle ich mit Familie dorthin. Wün- 





fihe einen guten Einwohner, der mein 
Wohnhaus bier im Winter bewohnen 
möchte, vielleicht auch länger, je nad: 
dem meine Würfel fallen werden. 

Bis dahin verbleibe ich, den lieben 
Editor und alle Rundſchauleſer herz⸗ 
li grüßend, euer aller Wohlwünſcher, 

Abraham End. 





Reinland, den 20. Mai. Werte 
„Rundihau‘! Muß aud mal etwas 
in eure Spalten bineinfdieben. Zuerft 
etwas vom Wetter. Es ift gegenwärtig 
ſehr ſchön, alle Tage Hare Luft, und 
bon 20 bis 30 Grad Reaumur warm. 
Aber der köſtliche Regen mangelt, es ift 
ſchon ziemlid) trocken. Mödte der Herr 
und bald einen ſchönen Regen jdiden. 
Das Getreide auf dem Felde fteht wun- 
derihön. Wie Ihön ift Überhaupt die 
ganze Natur, wenn man morgend bor 
Sonnaufgang draußen ftebt, und auf 
die grünen Felder und Wieſen fchaut. 
Die Obftbäume ftehen voll Blüten jo 
weiß wie Wolle, und verbreiten ihren 
köſtlichen Duft; von allen Seiten laj- 
fen die befiederten Singer ihre Lieder 
zum Himmel emporfteigen und preifen 
den allmädtigen Schöpfer, daß er ih: 
nen Leben und Nahrung giebt. Und 
wie viel mehr follten wir den Geber al- 
ler guten Gaben loben und preifen für 
alles, was er und giebt, Nahrung, Klei— 
dung und Gejundheit. Aber die Men- 
ſchen Haben immer zu murren, bald 
um dieſes, bald um jenes, gerade wie 
die Kinder Israel. Laſſet uns die Ge- 
ſchöpfe Gottes betrachten, und dann 
den Herrn loben, preifen und ihn an- 
beten. 3.%. Letleman. 





Reinland, 27. Mai. Weil die 
„Rundſchau“ hier in Amerika, wie auch 
in Rußland, ein fo jehr gerne geſehe⸗ 
ner Gaft ift, jo bitte ich den Editor, ei- 
nen Eleinen Bericht mit auf die Reife 
zu geben. So will id denn unlern 
Freunden in Rußland ein Lebenszeichen 
bon uns zukommen lafjen und mürde 
mich fehr freuen, wenn fie es ebenſo 
maden würden. Wir find jeit 13 Jah— 
ren bier in Amerifa, und fühlen uns 
fehr wohl. In Rußland waren wir in 
Chortitz wohnhaft. Die Eltern find 
wohlauf, und haben au ſchon jehn- 
füdtig auf Briefe gewartet, darum bit- 
ten wir euch, liebe Freunde, ſeid fo 
freundlich und laßt mal etwas von euch 
hören, ſowie Iſaak Braunen, und 
Franz Braunen. 

Das Wetter ift alle Tage ſchön, man 
tönnte faft denten zu ſchön, denn wir 
haben ſchon eine geraume Weile auf Re- 
gen gewartet. Die Felder und Fluren 
ſehen noch jehr ſchön aus, aber es wird 
mit der Seit do zu troden, daß das 
arme Getreide darunter zu leiden hat. 
Die Farmer find zur Zeit ſehr mit 
Bauen beichäftigt; alte Gebäude wer— 
den niedergerifjen, und neue dagegen 
aufgebaut. 

Der Gefundheitszuftand läßt zur 
Zeit hier nichts zu wünſchen übrig. 

Mit Gruß, 

Johann J. Letleman. 





Letellier, den 20. Mai 1901. 
Werte „Rundſchau“! Will verſuchen, 
mal was von hier zu berichten. Das 
Getreide ſteht in vollem Grün, nur ein 
ſchöner Regen wäre ſehr erwünſcht; 
aber der liebe Gott wird ſchon für uns 
ſorgen. Ich muß ſchließen, ſonſt wird 
mein Artitel zu lang. 

Ein Leſer. 





Saskatchewan. 


Roſthern, den 24. Mai. 1901. 
Legten Sonntag ertranten beim Boot⸗ 
fahren auf einem Hleinen See bei 
Hague, 12 Meilen von Rojthern, zwei 
Knaben, wovon der eine, Sohn der 
Frau Joh. Wiebe, Montag gefunden 
und Mittwoch begraben wurde. Der 





andere, Sohn des Bernh. Penner, 





tonnte aber erft Donerötagmorgen her⸗ 
ausgefifcht werden. Ein ſchwerer Schlag 
für die Eltern. Sonntag brannte bei 
Joh. Siemens, nahe Rofihern, der 
Stall ab, in welchem etlihe hundert 
Buſhel Fruttergetreide aufgeſpeichert 
lagen. Alles verbrannte, auch noch ein 
Heuhaufen. P. H. Voths hatten 
eine Woche früher Feuer, haben faſt 
nichts gerettet; bauen wieder. Eine 
Anzahl Beſucher aus Manitoba kamen 
Donnerstag hier an; darunter Aelteſten 
Peter Regiers Kinder, ſowie die der 
Frau Schreiber Frieſen. Geſegnetes 
Pfingſtfeſt wünſchend, 
Wm. Rempel. 


Fandwirtfhaftlihes. 


Der Roggen des Nordens. 











Bon G. 3., B,, Wis, 


„Es ift befannt, daß je weiter nörd⸗ 
li tierifhe oder pflanzlihe Produkte 
erzeugt werden, deito befler find fie”. 
Jas. J. Hill, Präfident der Great 
Northern Eifenbahn. 

Dieje Worte ſprach der Prefident der 
Great Northern Eifenbahn in einer 
Aniprade, und da die don ihm yeeig- 
nete Bahn exclufive durch nördliche Be— 
zirfe und Landſtrecken läuft, jo würde 
er damit eigentlich wohl in feinem eige- 
nen Intereſſe diefe Worte geiproden 
haben, wäre dieſes nit auch zugleich 
ſchon vorher eine allgemeine anerkannte 
Thatſache geweſen. Alle, die fi mit 
willenjchaftliher Landwirtſchaft be— 
ſchäftigen, ſind nur zu ſehr von der 
Wahrheit dieſer Worte überzeugt, und 
deshalb hat man ja ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren fi bemüht, den in 
den Mittel: und Nordftaaten befindli- 
hen Farmern beſſeres Saatgetreide 
nah Möglichkeit und zu einem an— 
nehmbaren Breije zu beichaffen. 

Die Gegenden aber, bon denen bor 
20 Jahren bis auf die Jetztzeit die Sä—⸗ 
mereien hauptſächlich bezogen wurden, 
und die fih immer auf ihre nördliche 
Lage, fowie ihre nördliden Sämereien 
geitügt haben, find heutzutage feine 
nördliden mehr, ihre geographiſche ſo— 
wie klimatiſche Lage gehört Heute ei— 
gentlih ſchon den Mittelftaaten an. 
Was ihr Klima angeht, fo hat es 
fih jhon bedeutend verändert, indem 
die Sommer dort jhon bedeutend hei» 
Ber find, als vor 20 und mehr Jahren 
und die Gewinnung wertvollen Saat⸗ 
getreides heute nit mehr jo günftig 
beeinfluffen, al3 vor 20 und mehr Jah- 
ren. Die Anfiedlungen find ſchon weit 
nach Norden borgedrungen, und feit eis 
nigen Jahren, nachdem das erfte Land 
unter Pflug gebradt, werden wertvolle 
und ald Saatgetreide vorzüglich geeig- 
nete Getreideforten ſchon 3—400 Mei- 
len weiter nördlid gewonnen, und 
zwar nördlih von den Pläßen, von 
welchen jeit geraumer Zeit ausnahms- 
weiſe alle Sämerein und Saatgetreide 
bon den Farmern bezogen murden. 

Diefe ſehr nördlichen Anfievlungen, 
bon denen bier die Rede ift, beitehen 
nun ſchon mande über 25 Jahre, ha= 
ben aber bis jegt nichts vom ihrer Eri- 
ftenz der Welt gegenüber verlauten laf- 
fen, weil fie bis jegt in unaufhörlichem 
Kampf mit den von der Natur ihnen in 
den Weg gelegten bedeutenden Hinder⸗ 
niſſen fich befanden, die ihnen nicht die 
geringfte Zeit ließen, jih auswärts 
umzuthun. 

Da nun die Zeit eingetreten, wo 
bon Yahr zu Yahr immer mehr Ge- 
treide der vorzüglichſten Qualität pro- 
duziert wird, fo ift es doch natürlich, 
daß ſolche vorzügliche Getreidearten, 
wenn überhaupt jo befunden, für wel- 
ches ja ſchon der vorzügliche Boden jo» 
wie die nördliche Zage genügend Bürg- 
ſchaft ift, aud) entiprechend als Gaatge- 
treide Verwendung finden follten. Es 
liegt nun natürlid daran, und wird 
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fogar als unabweisbare Pflicht betrad- x 
tet, foldde au) denen zugänglich zu ma- 3 k it ETE i u nr i ITe 





hen, die deren bedürfen, und die da— Deutſchland. 
von überzeugt ſind, daß die nordlich Berlin, 29. Mai. — Die in den 
gezogenen Samereien und Getreibefor- Ber. Staaten von einer Neuigfeiten- 
ten aud den am fie geftellten Aniprü- agentur veröffentlichte Angabe, daß die 
hen auf das Volllommenſte entiprer | n-ipatvermögen des deutſchen Kaifers, 
Gen. Da dies aber der Fall, dürfte feiner Gemahlin und anderer Mitglie- 
Ion allen denjenigen befannt fein, bie der der königlichen Yamilie faft vollftän- 
irgendwo Gelegenheit Hatten, Die bier dig durch die Operationen eines Schwind⸗ 
in dieſer Gegend gezogenen Getreide⸗ lers verloren gegangen feien, find bier 
orten perfönlih in Augenſchein zu genau unterfucht worden. Das Ergeb- 
nehmen. t \ nis der Unterſuchung ift geweſen, daß 
Als ſich vor einigen Sahren in ben die Angaben aller und jeder Begrün- 
Kleinfhriftrubriten eine Meinungsver- dung entbehren. Nicht einmal Gerüchte 
fhiedenheit über die hier gewonnenen | une, diefe angebli—hen Verlufte ihrer 
Getreidearten zwiſchen einigen entipann, Mojeftäten find bier im Umlauf. Dem 
tam ein Einfender von Waſhington Korrefpondenten der Afjociierten Prefle 
und meinte: Ja, was fann man denn ift von durdaus glaubmwürdiger Geite 
da gewinnen? hödftens Kartoffeln und mitgeteilt worden, daß die obigen An- 
Hafer. Darauf antwortete der Redaf- gaben abfolut unwahr find. 
teur damals felber: Sie vergefien die . : 
Grbfen und daß hier der Erbientäfer : — yen an 
ee i e i 
nicht ift, und daß der Roggen ein Korn Reichslanzlers, geb. 1. Auguf 1858, 


en I ER: Oberpräfident der Provinz Oftpreußen, 

Bor mir liegt eine Probe Sommer: iſt heute nach Furzer Krankheit aeſtor⸗ 
roggen von brillanter Qualität, von ben. Der Tod wurde durch eine über- 
der ſich ebenfalls jagen läßt, — Io groß, aus ſchmerzhafte Unterleibsentzündung 
wie ich ed nirgendwo gefehen habe. Der herbeigeführt. Die Beerdigung findet 
Winterroggen bringt ein ähnliches | am nächſten Montag ſtatt, am jelben 
Korn, und ift es Probefteier, fo ift es| Tage, der dom Raifer für die Enthul— 
genau dasſelbe, wie im alten Vater— —*— — 

ir cr 8, 8 

lande, großförnig und mehlreid. Denn en Ag ern ne 


darin befteht ja einzig und allein der | ” ia) 
höhere Wert einer Getreideart, daß fie bäude angeſetzt worden iſt. Es hat nie 
großkörnig ſein ſoll, mehr Eiweiß ent— für gewiß gegolten, daß die Mitglie 
halten und daher mehr und befieres der der Familie des Fürſten Bismard 
; At i thüllung des Standbildes 

[ geben foll. Diefe unerlaßlichen | bei der En 
es Btic zugegen fein würden; durch den Tod 


Bedingungen aber find hier im aller- 
ichſten M nd mit allen Getreide. des Grafen Wilhelm Bismarck iſt aber 
ng die Ausfiht unmöglid gemacht wor— 


arten verhanden, uud fann man wohl 
tählich der hohen nördlichen Lage, den. Heute abend verlautet, daß der 
aeg Tg ° s Kaifer die Enthülung des Bismard- 


fowie der ſchon bedeutend gemäßigten e r 
Sonnenhitze während der Reifeperiode Standbildes nicht aufſchieben will, da 
i alle Vorbereitungen getroffen find und 


zuſchreiben, die großlörniges Getreide |“ 

vorzüglich zu begünftigen ſcheint; denn weg .. = en 
ier angemerkt werden, daß und dem ande zur Zeilnahme an 

MR — — der Feier eingeladen worden ſind. 


der Mais in dieſem Breitegrad eine et— 
was unſichere Ernte ift. Trotzdem ift es nit unmöglid, daß 
in der legten Stunde eine Nenderung 


Was den Roggenbau fonft noch an— e r 
betrifft, fo foll heute darüber weiter Br und bie Feier verſchoben 
wird. 


nichts gefagt werben, es wäre aber Die von den heutigen Abendzeitun- 
noch zu bemerten, daß ss Roggen- gen gebrachten Nekrologe über den Gra— 
brot doch einen Vorzug bei dem Deute|.,, Witheim Bismard lauten im al- 
pen Dot — —* er gemeinen nicht ſehr ſchmeichelhaft. Die 
Herr Fuchs fagte vor einiger Zeit, DaB | Riehrjahl der Artitel bebt hervor, daß 
das Weizenbrot das befte Brot fei, er|,,, Sohn alle ſhwachen Geiten feines 
meinte Genhembret * —2 Vaters, aber nicht deſſen große Eigen— 
ten. Doch bin id mit Herrn Fuchs ihaften gehabt habe. Graf Bismard 
durchaus nicht berjelden Meinung; binterläßt eine Witwe, geb. v. Arnim, 
denn id * —* bei weitem beſſe ſowie drei Töchter und einen Sohn. 
res Brot ein Gemifh von Roggen und 
Weizen, ungefähr Halb und halb. Berlin, 30 Mai. — Der Kaiſer 
Oder ift das Rogenmehl gut, braucht wird dem franzöfilhen General Bonnal 
man nur ein Drittel Weizenmahl dazu. | einen hohen Orden verleihen. Morgen 
wenn erfteres jchleht, muß man etwas wird der General der Parade beimoh- 
mehr vom letzteren haben. Solch ge- | Ten, und am Sonntag nad Paris ab» 
mifchtes Brot don Weizen und Roggen | teilen. 
ift bedeutend jüßer und ſchmackhafter Potzdam, 30. Mai. — Die Köni- 
als Graham. Legterem hat man über: | gin Wilhelmine von Holland und ihr 
haupt fo viele Heilfräfte zugeſchrieben, Gemahl, Prinz Heinrich, find heute 
fo las ich mal in der Frauenabteilung hier eingetroffen. Sie wurden am 
daß ein irländifcher Arzt es für Sod- | Bahnhof vom Kaiferpaar empfangen 
brennen empfohlen. Das heilt es aber | und auf der Fahrt nad dem Neuen 
aud nicht, und wer daran leidet, kann Palais vom Publikum enthufiaftifch 
davon dur das Lange’fhe Mineral, | begrüßt. Abends fand zu Ehren der 
aus Nahen, Montana, wenn eine län- | Königin Wilhelmine ein Zapfenftreich 
gere Zeit genommen, für immer be |ftatt. Die Mufittapellen jpielten eine 
freit werden. Anzahl holländiſcher Volkslieder. Als 
Proben, der Neugier wegen, können | das holländifche Nationallied „Wilhel— 
im Herbſt verfandt werden, aber auf|mus von Naſſauen“ gefpielt wurde, 
Koften des Empfängers. Augenblid: | präfentierten alle anwejenden Truppen 
ich haben wir nichts zu verlaufen, da|das Gewehr. Zum Schluß wurde der 
dies Jahr alles vom Regen ftark beichä- | Ehrenmarfch der holländifhen Marine 
digt wurde. Auch foll dann annonciert | gefpielt. 
werden, und was bier fonft noch zu Die amerikaniſche Militärattade in 
verlaufen ift. Berlin, Major John B. Kerr, der fo 
(Ader- u. Gartenb. 31.) leben von feiner Beförderung zum 
Oberfleutnant in Kenntnis gefept 





Geräudertes Fleiſch hebt man|mwurde, war auf fpezielle Einladung 
im Sommer am beflen auf, wenn man | des Kaiſers anmwefend. 
es gut in Zeitungen widelt, mit Bän- 
dern oder Schnüren zubindet und es in 
einen Heizofen, den man nicht benügt, 
padt, die Lücken mit Aſche oder Hädjel 





Afrika. 
Dueenstomwn, 29. Mai. — Die 


denden Gapburen ziehen fi nördlich 
von Bailey zufammen. In allen Stä- 
dten berrfcht große Beforgnis. Die 
Stadtwadhen liegen Tag und Nadt in 
den Berfchanzungen. Der Perfonen- 
verfehr nad) dem Norden hat aufgehört 
und der Frachtverkehr findet unter mi- 
litärifger Bededung ftatt. Die Ban- 
ten ſchließen mittags. 


London, 31. Mai. — Die briti« 
ſchen Zeitungen beklagen fich darüber, 
daß das Publikum dur Die Re- 
gierung über die wirklichen Vorgänge 
in Afrika in Untenntnis gehalten wür: 
de. Allem Anſcheine nad) machen die 
Buren im Süden fortwährend bebeu- 
tende Fortſchritte. Es wird gemeldet, 
daß die Buren in der Nähe von Goles- 
berg 500 Pferde weggenommen haben. 

Lord Kitchener meldet aus Pretoria, 
den 30. d.: Geftern wurde General 
Dirond Korps bei Bladfontein von 
den Truppen Delarey3 angegriffen. 
Der Kampf war jehr heftig. Die Bu- 
ren wurden ſchließlich mit einem Ber: 
Iufte von 35 Toten abgefchlagen. Ich 
bedauere, melden zu müflen, daß aud) 
unjere Berlufte jchwer waren. Die 
Zahl der Toten und Verwundeten be- 
trug 174. Bier Offiziere find gefal- 
fen. 

Diefe Meldung Kithener3 an dem 
Jahrestage der Belebung Johannes— 
burgs hat hier großes Auffehen erregt. 
Ter Schauplag der Kämpfe ift nur 40 
Meilen von Johannesburg entfernt an 
der von dort nad Durban fühgenden 
Eifenbahn. Die Buren haben anfdei- 
nend die engliſche Beſatzung energisch 
angegriffen. 





China. 

Peking, 2. Juni. — In einer von 
den Generälen der Verbündeten heute 
abgehaltenen Berfammlung wurde be- 
I&lofjen, die Verwaltung der Stadt 
Peling den dinefiihen Beamten wäh: 
rend des Monats Juni allmählig zu 
übergeben. 

Graf Walderfee wird morgen mit 
feinem Stab Peking verlafien. Zmei 
Sonderzüge werden während der gan« 
zen Woche Truppen nad) Taku bringen. 
Das Belutjh-Regiment verlieh Peking 
heute morgen unter eindrudspollen Ze- 
remonien. Alle anderen britilchen 
Truppen mit ihren Deufiftapellen und 
jeder amerifanifhe Offizier in Pe— 
fing waren anweſend. Die Lebteren 
waren ganz beſonders bemüht zu zei- 
gen, daß die Art und Weife zu würdigen 
wußten, in der die Briten den abzie- 
henden Amerikanern Abſchied fagten. 





Spanien. 

Madrid, 2. Zuni.—Bei den heute 
Hattgefundenen Senatswahlen haben 
die Liberalen 117 ihrer Kandidaten er- 
wählt und die Honfervativen 56. Die 
verſchiedenen anderen Parteien werden 
durd 24 Mitglieder vertreten fein. 

Die ſpaniſche Regierung hat, wie be: 
bauptet wird, den Präfekten von Co— 
runa, wo am legten freitag ernftliche 
Unruhen vortamen, abgefegt. Der 
ZTorpedobootzerftörer „Audaz“ ift da- 
felbft mit Marinefoldaten angelommen, 
um die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Zwei der bei dem Zufammenftoße mit 
den Gendarmen verlegten Perſonen 
find ſeitdem geftorben. Die Häufer 
der Arbeiter in Coruna waren geftern 
mit Trauerflor drapiert, mit der In— 
Ihrift: Den Märtyrern von geftern. 
Zwei Anardiften, ein Spanier und 
ein Ytaliener, die hier auf Grund von 
Angaben der Marjeiller Bolizei verhaf- 
tet wurden, find wegen unzureidhenden 
Beweilen freigelafien worden. Es heißt, 
daß die Arreftanten eine Verſchwörung 
gegen die Minifter geplant hatten. 
Madrid, 2. Juni. — Die ſpani—⸗ 
ſchen Militär-Attaches bei den verjchie- 
denen Botihaften und Legationen find 
aus Sparjamleitsgründen abberufen 








unter dem Kommando Frigingers fie 


ausfüllt. 


worden. 


Großbritannien. 
London, 31. Mai. — Die Lei- 


oberen Kreiſen Londons in fo bedent- 
lihem Maße um ſich, daß fie zu Stan- 
dalen zu führen droht. Es werden Ge- 
ſchichten von befannten Frauen erzählt, 
die durch Spielverlufte in“ finanzielle 
Schwierigkeiten geraten find; in einem 
Falle foll der Berluft auf einen Schlag 
$40,000 betragen haben. 





Rußland. 


Petersburg, 31. Mai. — Die 
ältefte Tochter des Zaren ift erfrantlt. 
Die Krankheit ſcheint typhöfer Natur 
zu fein. 


Baku, 309. Mai. — Eine Yeuers- 
brunft in Balathua bat vier Petro— 
leumquellen zerftört. 





Brafilien. 


Rio de Janeiro, 31. Mai. — 
Die Notizia Ichreibt in Beiprehung der 
Rede Roofevelt3 in Buffalo, daß die 
amerikaniſche Suprematie in Südame- 
rika gefährlicher ſei als geſpannte Be— 
ziehungen mit Europa. Die ſüudame— 
rikaniſchen Republifen müßten ſich be- 
mühen, diefe Gefahr zu vermeiden. 

Die brafilianifche Regierung hat ſich 
enifhlofjen, die Flotte zu reorganifie- 
ren und drei Geſchwader zu bilden. 





San Domingo. 

Kingſton, Jamaica, 2. Juni. — 
Es wird hier berichtet, daß die Revolu— 
tion in San Domingo vollftändig im 
Keime erftidt wurde. Eine Anzahl 
hervorragender Rebellen find erſchoſſen 
oder ins Gefängnis geworfen worden. 
Unter den Lebteren befindet ſich der 
Sohn des verftorbenen Präfidenten 
Hereaur, mwelder der Führer der Bewe— 


gung geweſen jein joll. 





Golumbien. 

Kingfton, Jamaica, 2. Juni.— 
Der von La Plata kommende Boft- 
dampfer meldet, daß wenig Fracht bon 
colombifchen Häfen angeboten wird in- 
folge der hohen Ausfuhrjteuer, Die 
neuli von der colombijchen Regierung 
auferlegt wurde zu dem Zmede, ihr Pa- 
piergeld einzuziehen und die Ausgaben 
zu deden, melde die legte Revolution 
verurſachte. 





Der Präſident kehrt heim. 

Waſhington, D. C., 31. Mai. 
— Der Präfident, feine Gattin und 
jeine Reiſegeſellſchaft find Heute früh 
um 7:30 bier eingetroffen. Frau Mc» 
Kinley wurde in eine Kutſche gebracht 
und langfam nad dem Weißen Haufe 
gefahren. Sie fah blaß und angegrif- 
fen aus. Die ſchwere Krankheit hat fie 
natürlicherweiſe jehr ftart mitgenom- 
men, Der Sekretär Gortelyou erklärte, 
daß fie fich vorzüglich hielte. „Sie 
hatte,“ jagte er, „eine gute Nacht, und 
fühlt fi) heute Eräftiger. Ihr Befin- 
den zeigt ſtetige Beſſerung.“ 

Das Kabinett wird morgen wahr: 
iceinlich zu einer Sitzung zufammen: 
treten, da der Freitag fein regelmäßi- 
ger Berfammlungstag ift. 





Frau Mefinleys Befinden. 

Waſhington, D. E., 2. Juni. 
— Die Aerzte der Frau Mefinley ver- 
öffentlihten um 10.30 Uhr vormittags 
nad) einer Konfultation folgendes Bul- 
letin: 

„Hau Mefinley verbrachte eine ru- 
hige Nacht, aber ihr Befinden Kat fich 
feit dem geftrigen Bericht nicht nen— 
nenswert geändert.“ 

Um 6 Uhr abends wurde auf eine 
Anfrage im Weißen Haufe mitgeteilt, 
daß ſeit der Veröffentlihung des Bul- 
letins fi das Befinden der Frau Mc» 





Kinley nicht geändert hat. 


denſchaft für Glüdsfpiele greift in den| 





Ein reines Trauben-Eremor-Tartari-Pulver- 





Höchſte Auszeichnung auf der Weltauss 
ftellung. 
Goldene Medaille auf der Midwinter: 
Ausftellung. 


Bermeide Badpulver, die Alaun enthalten, 
Sie find der Gefundheit ſchädlich. 





Frau Mefinley ift fortwährend jehr 
ſchwach. jeder weitere Tag, an dem 
diefe Schwäde andauert, verringert ihre 
Widerſtandstraft. Das Leiden, das 
fie in San Francisco dem Tode nahe 
brachte, ift noch nicht gehoben und 
giebt ihren Aerzten und dem Präfiden- 
ten viel Grund zur Beforgnid. Man 
fürchtet, daß, wenn Frau Mefinley 
nit bald zu Kräften fommt, fie bald 
nicht mehr in der Lage fein wird, 
Kräfte zu fammeln. 








Kabinettsfigung. 

Waſhington, D. C., 31. Mai. 
— Die Adminiſtration hat entſchieden, 
daß das Verfahren der kubaniſchen Ver— 
faſſungskonvention in der Annahme der 
Bedingungen des Plattſchen Amende— 
ments den von der Kommiſſion gemach— 
ten Aenderungen und Auslegungen un— 
ſerer Auslegungen über die Bedeutung 
des Amendements nicht entſpreche und 
Kriegsſekretär Root wird dies der 
Konvention mitteilen. Die Entſchei— 
dung wurde in der heutigen Kabinett» 
figung getroffen. Die Sigung dauerte 
anderthalb Stunden. Vorher hatte 
zwilchen dem Präfidenten und dem Se- 
natoren Platt von Connecticut und 
Lodge von Mafjachufetts eine einftün« 
dige Konferenz flattgefunden. In der 
Kabinettsjigung nahm Kriegsſekretär 
Root den Standpunfltein, daß die Aus 
fegungen de3 Plattſchen Amendements, 
die in der vom Konvent angenomme- 
nen Berfafjung enthalten feien, über 
eine ehrliche Auslegung ihrer Bedeu— 
tung hinausgingen, und nicht annehm⸗ 
bar jeien. Mit diefer Anficht erklärte 
fih das Kabinett einverftanden. Auf 
die Frage, was die Regierung thun 
werde, nachdem die kubaniſche Konven— 
vention von der Zurückweiſung ihres 
Verfahrens in Kenntnis geſetzt ſei, 
ſagte eines der Kabinettsmitglieder, daß 
die Regierung nichts weiter thun könne, 
bis der Konvent nochmals gehandelt 
babe, und daß, fo lange die Beſtim— 
mungen des Plattſchen Amendements 
im Protokoll ftehen, diefelben ange- 
nommen werden müflen, ehe wir bie 
über die Inſel aufgeben. 

Das Kabineit erörterte ferner die Ent⸗ 
Iheidung des Dberbundesgeridhts in 
den Inſularfällen, namentlich ihre Wir- 
fung auf die bevorftehende Enticheidung 
des Gerichts in den Philippinenfällen. 
Die allgemeine Anfiht ging dahin, daß 
in mander Hinfiht die Delima-Ent: 
ſcheidung auf die Philippinen anwend⸗ 
bar jein dürfte, daß die befagte Ent- 
ſcheidung jedody in anderer Beziehung 
ganz und gar nit anwendbar jei. 
Eine endgültige Entideidung wurde 
übrigens in der Sigung nicht erzielt. 


Die kubaniſche Berfafjung. 


New ort, 31. Mai.— Der „Trie 
bune“ wird aus Wafhington gemeldet, 
daß die Senatoren Platt und Spooner 
telegraphiich zum Kriegsminifter Root 
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berufen wurden und eine anderthalb 
ſtündige Konferenz mit ihm hatten. 
Ueber den Anhalt der Beratungen 
wurde firenges Stillihweigen beobach⸗ 
tet, es verlautet indes, daß diejelben 
auf die Lage der Dinge in Kuba Ber 
zug haben. Die Regierung befindet 
fi, bis fie in den Befig eines vollflän- 
digen Protokolls über die Vorgänge ge- 
langt, welche die Annahme des Platt- 
ſchen Amendements in dem kubaniſchen 
Berfaflungstonvent begleiten, erflär- 
lidgerweife etwas im Dunkeln. Man 
erwartet, daß der General Wood jehr 
bald eine genaue Weberfegung der Ab- 
änderungen und ‚„‚Auslegungen‘’ des 
Amendements fabeln wird. 

Es gilt als fiher, daß die Regierung 
feiner Abänderung des Plattſchen 
Amendements durch die Kubaner ihre 
Zuftimmung erteilen werde. Das 
Dokument muß entweder in der ihm 
vom Kongreß verliehenen Form ange— 
nommen oder rundweg abgelehnt wer— 
den. Ein Mittelding giebt es nicht. 
Selbſt wenn der Präfident und jeine 
Ratgeber geneigt fein follten, Zuges 
ſtändniſſe zu maden, To könnten fie 
das Amendement ebenio wenig ändern, 
wie irgend eine andere Kongreßalte. 

Es ift wahrihheinlid, daß der Präji- 
dent dem General Wood nad) der heu— 
tigen SKabinettsfigung dahingehende 
Mitteilungen zugehen lafjen wird. 
Man glaubt au), daß der General den 
Auftrag erhalten wird, dem kubaniſchen 
Verfafiungstonvent anzufündigen, daß 
die amerikaniſchen Truppen nit aus 
Kuba zurüdgezogen werden könnten, 
und daß mit den Wahlen und der Or- 
ganifierung der Regierung nicht vor— 
angegangen werden dürfe, wenn nicht 
das Plattſche Amendement ohne alle 
Anhängſel dem kubaniſchen Staats- 
grundgeſetz einverleibt würde. 

Man glaubt, daß diefe Erklärung 
auf die Verfaſſer der Konftitution Ein- 
drud maden und fie veranlafien wird, 
alle Zuthaten von dem Amendement 
wieder abzuftreifen. 


Waſhington, D. E., 2. Juni. 
— Nahdem der Betrag der Entſchädi— 
gung, melde China an die Mächte zu 
zahlen hat, ſchließlich, wie ſchon frü- 
ber berichtet, feitgelegt worden, han- 
delt es ſich jest no um die Garantie 
der Bonds, melde China emittieren 
fol. Der bereits öfter beiprochene ruf- 
ſiſche Vorſchlag, daß die Möchte ge- 
meinfam eine internationale Garantie 
geben, ſcheint bei den meiften europäi« 
ſchen Mächten Anklang gefunden zu 
haben, aber die Ber. Staaten weigern 
fih ftandhaft, daran ſich zu beteili- 
gen. 

Als techniſcher Grund für die Wei— 
gerung wird fonftatiert, daß die hie- 
fige Regierung durch beſchränkende Be- 
ftimmungen der Verfaſſung verhindert 
fei, an der internationalen Garantie 
fih zu beteiligen. Dieſe Angabe ilt 
völlig korrekt, aber die anderen Mächte 
würden ſich waährſcheinlich damit zu= 
frieden geben, wenn die Ver. Staaten 
erflären würden, fie gäben ihre Zu— 
flimmung dazu, vorbehaltlid der Ge- 
nehmigung der Garantie dur den 
Kongreß. Hiefigerfeit3 ift aber gar 
nit der Vorſchlag gemadt morden, 
in die Garantie mit einem derartigen 
Vorbehalt einzumilligen, weil man 
überhaupt eine gemeinfame interna» 
tionale Garantie nicht wünſcht. 

Jede Regierung foll nad hiefiger 
Auffaffung ih ihren Anteil an den 
Bonds nehmen, und damit anfangen, 
was fie will, diefelben garantieren oder 
nit garantieren. In der gemeinja- 
men Garantie glaubt man das Bor- 
Ipiel für eine gemeinfame etwaige wei- 
tere gemeinjame Aktion in der Zukunft 
zu erbliden, und allem Anſchein nad 
bat die Adminiftration diesmal von 
der China-Erpedition genug betom- 
men. Es ift indes faum wahrſchein—⸗ 


diefer Beziehung der hiefigen Regie 
rung nadgeben werden. Wollen fi 
die Ver. Staaten abfolut an der Ga- 
rantie nicht beteiligen, jo mag man 
fi dahin einigen, die Garantie ohne 
diejelben zu effektuieren. 





Ausſatz in Wisconfin. 

Tufin, Wis, 2. Juni. — Hier 
find zwei Ausſatzkranke entdedt worden, 
nämliid Mutter und Tochter. Die 
Frau litt feit mehreren Jahren an ei- 
ner Krankheit, welche aller Kunſt der 
Aerzte jpottete, die fi aber jest als 
Ausfag entpuppte. Schon Hat die 
Frau mehrere Finger und Zehen und 
die Naſe eingebüßt und hat alle ande- 
ren Anzeihen der ſchrecklichen Krank— 
heit. Ihre Tochter hat die das An— 
fangsftadium der Krankheit charalteri- 
fierenden Symptome. 





Streit beendet. 

New Gaftle, Ba., 2. Juni. — 
Der Streik der Keſſelmacher der hie- 
figen „Pennſylvania Engineering 
Works“ um Erlangung eines neun- 
ftündigen Arbeitätages mit Bezahlung 
für zehn Stunden hat mit einem Siege 
der Streiker geendet. 





$5000 Belohnung. 
SanFrancisco, Gal., 2. Juni. 
— Der Gouverneur Gage hat $5000 
Belohnung auf die Verhaftung und 
Heberführung der Perſonen ausgejegt, 
welche am Freitag die fünf Berjonen in 
Lookout, Modore Counth Iyndhten. 





Mord. 

Holton, Kan., 1. Juni. — In 
diefem Orte berriht große Aufre- 
gung über das Auffinden der Leiche 
der Frau W. H. Kleusmire in einem 
Graben faum 100 Yard3 von ihrem 
Haufe entfernt. Der Kopf der Leiche 
ift zerjchmettert, was auf Mord ſchlie— 
Ben läßt. Die Leute bier bezeichnen 
den Gatten der Frau, der jegt in Te— 
xas weilt, ald den Thäter. Das Ber- 
breden wurde am Sonntag, den 19. 
Mai, begangen, an weldem Tage die 
Kinder der rau von zu Haufe abwe— 
fend waren. Als fie zurüdkehrten, 
teilte der Vater ihnen mit, daß ihre 
Mutter eine Beſuchsreiſe nad Texas 
angetreten habe. Später reifte Kleus— 
mire ab und am Freitag erhielten die 
Kinder eine Depeſche von ihm, dahin 
lautend, daß Frau Kleusmire am gel- 
ben Fieber geftorben und in Texas be— 
graben worden jei. 





Aus Chicago. 

Die Polizei von der Revierwache an 
der Stanton Avenue ift eifrig be— 
mübt, die Identität von zwei Männern 
zu ermitteln, die geſtern morgen die 22 
Jahre alte Agnes Pratt, ein Dient- 
mädden, das in dem Haufe No. 3115 
40. Straße bejdäftigt ift, nad einer 
durhbummelten Naht an der Rhodes 
Ave. und 35. Straße auseiner Kutſche 
warfen und dann ſchnell davonfuhren. 
Das Mädchen war finnlos betrun- 
ten und feine zerrifienen Kleider und 
zerihundenen Glieder ſcheinen darauf 
hinzumeifen, daß ein beftialifches Ver—⸗ 
brechen an ihr verübt worden if. Ans» 
fang3 glaubte man, daß die Genannte 
ähnlich wie feiner Zeit die unglüdliche 
Jennie Boſchieter von ihren Verführern 
dur eingegebene Betäubungsmittel 
vergiftet worden fei und daß fie fterben 
müſſe, bald aber erfannten die Werzte, 
daß e3 fih nur um einen kapitalmäßi- 
gen Rauſch handelte. 

Das Mädchen wurde gegen vier Uhr 
geftern morgen anſcheinend leblos von 
dem Boliziften Kenny an der Rhodes 
Avenue und 35. Straße aufgefunden. 
Ein Mann, deſſen Namen die Polizei 
nicht ermittelte, ſah, wie um die ge- 
nannte Zeit eine Kutſche an der bezeich- 








li, daß die europäifhen Mächte in 





neten Edenftraße anbielt. Die Thüre 


wurde geöffnet und heraus traten zwei 
Männer, die den anfheinend leblojen 
Körper des Mädchens trugen. Nadh- 
dem fie denfelben auf das Trotoir ge- 
legt, fprangen fie in die Kutſche zurüd 
und jagten ſchnell davon. 

Das Mädchen wurde per Ambulanz- 
wagen nad dem Baptiften -» Hofpitale 
überführt, wo es mehrere Stunden 
ſpäter wieder das Bewußtſein erlangte. 
Ueber die Borgänge der legten Nacht 
vermochte fie nur ungenaue Angaben 
zu maden. Sie konnte ſich nur nod 
entfinnen, daß fie in der Geſellſchaft 
bon zwei jungen Männern diverje 
Schanklokale beſucht hat. 





Ediſons neue Sammel-Batterie. 

Es iſt längere Zeit verfloſſen, feit- 
dem wir etwas von dem „Zauberer 
von Menlo Bart” vernommen haben. 
Die Kunde, die uns jegt wieder aus 
der ftillen Werkflätte des Mannes zu» 
gebt, der, wie fein anderer, zur prafti 
Ihen Verwertung der elektriſchen Kraft 
zum Nugen und Frommen der Menſch 
beit beigetragen bat, ift wohl geneigt, 
die Aufmerkfamteit der ganzen Welt 
auf Ediſon zu lenten und gejpannt auf 
die erften Verſuche feiner neueften Erfin- 
dung zu harten. 

Wie er verfündet, ift es ihm gelun- 
gen einen wirklich praktiſchen leichten 
Altumulator oder auf deutih Sam 
mel-Batterie herzuftellen, bei der alle 
Mängel, melde das bisherige Syſtem 
beiaß und die feiner allgemeinen Ber: 
wendung zu Motorzweden entgegen- 
ftanden, vermieden find. Nach feiner 
Angabe Hat Ediſon das Gewicht der 
Batterien von 180 auf 55 Pfund der 
Pferdefraft-Stunde vermindert, Die 
zur Yüllung der Batterie nötige Zeit 
auf die Hälfte reduziert, und die rafche 
Nusnügung der Speidherzellen vermie- 
den, indem er anftatt der bisherigen 
Bleiplatten Eifen- und Nidel Orid- 
Platten verwendet. 

Bemwährt fi die Erfindung, fo er: 


neue Ausfihten. Die Zeit ift dann 
nicht mehr ferne, wo das Pferd aud 
als Zugtier in den Städten in raſchem 
Verihwinden begriffen fein wird und 
unfere Laſt- und Bierwägen ebenfo 
lautlos durch die Straßen ſauſen wer 
den, wie die Automobiles, die fünftig- 
bin 100 anftatt 30 Meilen werden zu- 
rüdlegen können, ehe fie neu gefüllt 
werden müflen. Vielleicht werden 
dann aud bald die gefährlichen ober- 
irdiihen Trolleys verſchwinden zur 
großen Verſchönerung unſeres Stra— 
ßenbildes und Erleichterung des Ver— 
kehrs. 

Elektriſche Schleppboote und Fähr— 
boote werden unſere Kanäle und Flüſſe 
beleben und den Hafenverkehr we— 
ſentlich heben. 

Natürlich find mit dieſen Hinweifun- 
gen die Möglichkeiten, welche die Er- 
findung bietet, keineswegs erichöpft. 
Edifon jelbit eröffnet einen ganz neuen 
Ausblid, indem er andeutet, daß die 
Verwertung der Meerestraft, der Eb- 
be und Ylut, nunmehr in Rechnung 
geftellt werden fan. Unter dem alten 
Syſtem der Bleizellen- Batterie ging 
die Füllung jo langſam von ftatten, 
daß die Meeresftirömung nicht benupt 
werden konnte; die Schnelligkeit, mit 
welcher dieje Füllung fich aber bei der 
neuen Batterie vollziehen läßt, befeitigt 
diefen Mißſtand und macht ed nach der 
Anfiht Edifons möglich, die Batterien 
von Schiffen, die durch Elektrizität ge 
trieben werden, während der Fahrt zu 
füllen, womit die Tage der koftipieli- 
gen Dampftraft, wenigſtens für tleine- 
re Fahrzeuge, gezählt fein dürften. 

Mit Recht jagt die „Elektrical Re- 
view“, bei Beiprehung der Edifon’schen 
Erfindung, daß diejelbe der Elektrizi— 
tät eine neue Bahn des Triumphes als 
der bewegenden Kraft der Zukunft er- 





öffne. (Wechlelbl.) 


öffnen fi unferem Verkehrsweſen ganz | 





Die Einfuhr von Baum- 
wolle nah Rußland if im 
Jahre 1899 um 724 Millionen Pfund 
zurüdgegangen. Rußland bat 
nämlich) einen Zoll von fait 5 Dollars 
auf je 110 Pfund importierte Baum- 
wolle gelegt, das ift ein Zoll von unge: 
fähr zwei Drittel des Wertes. Die 
Folge davon war, daß im mittelafiati- 
ſchen Rußland die Baummolle im Jah— 
re 1899 um 34 Prozent zugenommen 
bat. Auf großen Streden dortigen 
Landes, wo früher Getreide gezogen 
wurde, wird jegt des viel höheren Er- 
trage3 wegen Baummolle kultiviert. 
Für uns felbft ift diefer Wechlel gewiß 
nicht erfreulich. Aber, was dem einen 
recht ift, ift dem andern billig und — 
die Welt, gerade weil fie im Zeichen 
des Verkehrs fieht, fteht erſt recht im 
Zeichen der unaufſchiebbaren Zolltefor- 
men. Wir felbjt vor allen müſſen die- 
fer Lehre eingedent jein. 

(Ill. Staatsztg. 





Die Geſamtverluſte der Eng— 
länder in dem ſüdafrikani— 
ſchen Kriege umfaflen am 30. 
April: 355 Offiziere und 3667 Mann, 
die im Felde getötet worden find, 115 
Dffiziere und 1230 Mann ftarben an 
Verwundungen, vier Offiziere und 92 
Mann erlitten den Tod in der Gefan— 
genidaft. 282 Dffiziere und 8949 Ge- 
meine find an Krankheiten zu Grunde 
gegangen, acht Offiziere und 326 
Mann verloren dur Zufall ihr Le— 
ben, fieben Offiziere, 744 Mann wer: 
den bermißt oder find gefangen genom: 
men. 1977 Offijiere und 45,762 
Mann kehrten als Invaliden nad) der 
Heimat zurüd. Bon dielen ftarben 
314 nad ihrer Rückkehr. 





„Ad, lieber Papa, ſchenke mir doch 
eine große Trommel!’ — „Fällt mir gar 
nidt ein. Da follte id wohl den gan- 
zen Tag den Spektakel der Trommelei 
anhören?” — „Nein, Papa, ich werde 
nur trommeln, wenn du ſchläfſt.“ 





Geben fi ein gelehries Ausfe- 
hen. — Der Herr Doktor, wenn er zum 
Patienten gerufen wird, giebt fich ein ge- 
lehrte3 Anſehen, fühlt den Puls, nennt 
die Krankheit bei einem fremd klingenden 
lateiniichen Namen und ftedt fein Hono- 
rar in die Tafche. Wie weit dieſes ben 
Patienten auf dem Wege zur Befjerung 
bringt, wollen wir bier nicht erörtern. 
Als Beilpiel geben wir den Fall von Frau 
Chas. Knorr, Midland, Michigan. „Seit 
9 Monaten war ich bettlägerig, mehr tot 
als lebend. Die einen Doktoren jagten, ich 
hätte Enteritis, Darmentzündung, ein 
anderer erflärte, mein Blut jei vergiftet, 
während ber letzte jagte, ich Hätte ein 
Krebsleiden und müſſe jofort operiert 
werden, um mein Leben zu retten. Zuletzt 
gab ich in Verzmweiflung das Doltern auf 
und vertraute auf Gott. Da brachte mir 
der Poftmann eines Tages eine Zeitung, 
„Kranken-Bote”. ch las fie durch und die 
Meberzeugung drängte fich mir auf, „die— 
ſes ift ber Weg zu deiner Rettung!" Gott 
jei Dank, das war auch der Fall. Forni’s 
Alpenfräuter Blutbeleber gab mir die 
Gejundheit wieder. Sch fühle beinahe wie 
neu geboren und die Arbeit macht mir 
feine Mühe. So viel fteht feſt, Forni's 
Alpenfräuter Blutbeleber rettete mir das 
Leben.” 





Wunderbare Refultate. Berichte 
fortwährender Erfolge von „Sloria Tonic” 
für die Heilung von Rheumatismus zeigen, 
daß das Intereſſe an diefem wunderbaren 
Heilmittel fich unter allen Klaſſen und 
Ständen ber menjchlichen Geſellſchaft ver- 
breitet hat. Der achtbare Herr Plumacher, 
Konjul der Vereinigten Staaten in Ma- 
racaibo, Venezuela, empfiehlt „Gloria 
Tonic” an Herrn Doktor Quintero, einer 
ärztlichen Autorität von der Univerfität 
von Venezuela. Der Doktor prüfte das 
Mittel an jeinen Patienten im Hojpital 
und das Rejultat war ein jo befriedigen« 
des, daß er „Gloria Tonic“ ein glänzendes 
Zeugnis ausftellte. Dies ift um jo bemer- 
fenswerter, indem Aerzte jelbjt den beiten 
Mitteln ihre Anerkennung vorenthalten. 
Es iſt ficherlich der Mühe wert für dieje- 
nigen, welche mit Rheumatismus behaftet 
find, von Herren Smiths Anzeige, ein 
Probe⸗Paket frei zu verjenden, gebührend 
Notiz zu nehmen. Seine volljtändige 
Adreſſe iſt: Jobn A, Smith, 1473 Ger- 


Das Bofte für die 
Dordanung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen — en, gelunden 
Stubigang babt, fo feld ihr trank oder werdet es. 
eure Berdauung in Ordnung und a Gewalt, in 


—— ——— den 

ungstanal offen und rein zu halten, Ih ver ® 
CANDY 

CATHARTIC 


Zebrauch von 





Eßt fie wie Candy. 
Ungenehm, ſchmacthaft, wir kſam. gu Erfolg, macht nie 
krant oder ſchwach, —— teine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Cents per Bor. Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
en über Geſundheit. 
reife: 


483 
STERLING REMEDY (0., CHICAGO oder NEW YORK. 
Haltet euer Blut wein, 








mania Building, Milwaukee, Wis, Herr 
Smith erbietet fich, ein Probe-Paket von 
„Sloria Tonic” an iraend einen kranken 
Leſer diejer Zeitung frei zu verjenden. 





Special Train to San Francisco, 
via Chicago & North-Western R’y, to 
leave Chicago Tuesday, July 9th, 11:59 
P. M. Stops will be made at Denver, 
Colorado Springs and Salt Lake, passing 
en route the finest scenery in the Rocky 
and Sierra Nevada Mountains. Party 
will be limited in number and under 
personal direction of Tourist Depart- 
ment, Chicago and North- Western R'y. 
Only 850 round trip, with choice of 
routes returning. Send stamp for illu- 
strated itinerary and map of San Fran- 
cisco to 


A. H. Waggener, 22 Fifth avenue, 
Chicago, Ill, 





Marktbericht. 


Getreidbemarft. 
Freitag, ben 31. Mai 1901. 
Ehicagod, ZU. 























Gafh. 
Weizen, No. 2 rot ........... 74 —75 
“ A — ———— 69 -724 
Korn, RO, —— 42 - 42% 
a — — 42 —42 
ää—— — — — — ——————— —————— — 30 —304 
Minneapolis, Minn. 
Caſh. 
Weizen, No. 2 nördl. ... 70%—714 
Mehl, Second Batentd.............. 
Duluth, Minen, 
Weizen, No. 2 nÖrdl...euseen mern 708— 
Kanias City, Mo, 
Caſh. 
Weizen, No. 2 hart.......... 64—70 
MD. DLOE — — — — — e — 

Korn, No.2 gem Eaih...........-..- 404—404 
Höfer, Ro. 8 Weißes sssronccnscnsces: 304—31 
Viehmarkt. 

Chicago, Ill. 

Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $3.90—4.30 
Kühe, mittelmäßige............-.- 1.60—3.10 
RR 5.00—6.25 
Schweine. i 
Befte und ordinäre von mehr als 
245 Pid. Durchſchnittsgewicht 
$5.75—5.85 
Do. durcheinander.........-- .00—5.50 
Kanfas Eity, Mo, 
Rindvieh. 
Stiere, heimijche-+.--+rrr rennen. 4.75-5.50 
Teraß-Stiere .................... 4.255,50 
Kühe und Färien.......... ers. 3.355.256 
Schweine. 
essen 5.40— 5.75 
N VE RI Ara . 5.80—5.90 





Julius Kiemens 


Fand:, Erih: u. Kolonifalions 


Agentur. 
Freies baumlofes 
NRegierungs- 
und billiges 
Gilenbahn Land 
in der neuen i 
Mennoniten: Anfiedlung 


zwiſchen 
Odeſſa und Rihhpville 


Oeſtlichen Wafhinaton. 


Das mäßigſte Klima in den Verei— 
nigten Staaten; beſonders günftig für 
Getreide u, Obftbau. Keine Shnees 
ſtürme noch Eyclones, DOrfane ober 
Sagel. Landjucher-Tidets für den hal- 





ben Preis am 1. u. 8. Dienftag im Monat 


JULIUS SIEMENS, 





P. O. Box 502. 


Minneapolis, Minn. 








Mennonitiſche Rundſchanu. 


5. Juni 1901. 








Hausarzt. 


Sommerſproſſen. 








Bon Dr. J. Her. 





Sommerſproſſen laſſen fich immer 
nur für kurze Zeit entfernen, weil man 
die Wiedererzeugung des Yarbfloffes in 
der Haut nit hindern kann. Die 
Zahl der Sommerfprofjenmittel ift un- 
zäblbar, und man kann immer eins 
nad dem anderen anwenden, und bei 
jedem eine Zeit lang neue Hoffnungen 
nähren. 

Die Sommerfprofien treten gewöhn- 
lich erft nad dem jechften Jahre auf, 
um in der zweiten Hälfte der dreißiger 
Jahre ſpurlos wieder zu verſchwinden. 
Ihr Vorhandenſein wird gewöhnlich 
mit der Einwirkung der Sonnenſtrah— 
len in Verbindung gebradt, und man 
kann auch beobadten, daß Sommer: 
ſproſſen im Sommer viel deutlicher 
hervortreten als im Winter, weil die 
Haut im Sommer viel durchfichtiger ift 
infolge ſtärkerer Durchfeuchtung als im 
Winter. Aber diefe Anficht ift doch eine 
irrige, wie ſchon daraus hervorgeht, 
daß fie an den dur die Bekleidung 
ftet3 der Einwirkung des Sonnenlid- 
tes entzogenen Körperteilen ebenjo oft 
reichlich vortommen, wie an ihrem am 
meiften in die Augen fallenden Stand» 
punkt, auf Wangen und Nafe. Regel» 
mäßig findet man fie — im Sommer 
viel deutlicher al3 im Winter — auf ei— 
ner im übrigen aufjallenden zarten und 
weißen Haut und dabei fo oft vergejell- 
fchaftet mit blond»rötlien oder roten 
Haaren, daß man an einen Zujam- 
menhang der Sommerfprofjen mit der 
ganzen körperlichen Konftitution nicht 
zweifeln darf. Damit finten aber die 
Ausfihten auf die Möglichkeit einer 
gänzlihen Beleitigung der Sommer- 
fprofien erheblich. 

Und in der That ift fein Mittel be- 
kannt, welches imflande wäre, Som- 
meriproffen dauernd zu  beifeitigen. 
Das einzige, was man thun fann, ift 
die zeitweilige Unfihtbarmadung durch 
verſchiedene Mittel, die eine etwas be- 





ſchleunigte Abſchilferung der Oberhauf 
verurſachen. In diefer Hinſicht ift Bo— 
rax wohl das beſte und bewährteſte 
Mittel. Empfehlenswert ſind folgende 
zwei Rezepte, die ſich jederman leicht 
ſelbſt für wenig Geld anfertigen kann: 
1. 15 Gramm Borar werden aufge: 
löft in 100 Gramm Rofenwafler, 50 
Gramm Kölnifhes Waſſer und 50 
Gramm Glycerin; 2. man nimmt 10 
Gramm Borar, 5 Gramm kohlenſau⸗ 
res Kali, tölnifches Wafler und Glyce- 
rin, je 80 Gramm; nad) dem Yiltrie- 
ren wird der Ylüffigkeit beigegeben; 5 
Gramm präparierter Talk. Bejeich— 
nen: Borax Löſung, zur Waſchung, 
einmal täglich nach der gewöhnlichen 
Toilette. Ferner werden noch als 
Sommerſproſſenmittel auch einige 
Hautreizmittel öfters angewandt, wie 
Meerrettigſaft, grüne Seife, Schwefel- 
blumen mit Effigiäure, zu einem Brei 
angerührt; diefe Mittel müſſen nachts 
aufgelegt, und jo oft wiederholt wer- 
den, bis die glänzende Rötung der 
Haut die bevorftehende Abjchilferung 
ankündigt. 

Entſchieden am glücklichſten lebt der 
Zufriedene, der ſich mit ſeinen Som 
merſproſſen befreundet und ſich nicht 
mit Verſuchen zu ihrer Beiſeitigung 
plagt. Mit der Zeit verſchwinden ſie 
von ſelbſt. 





Pudding von Sago. — Man 
kocht 3 Pfund weißen, rein abgebrüh— 
ten Sago in ein Quart Rahm, läßt 
ihn recht gut ausquellen und dann ab» 
fühlen. Während der Sago abkühlt, 
ihlägt man 4 Pfund Butter mit acht 
Eidottern zu Schaum, rührt drei Unzen 
Zuder und eine fein geſchnittene Zitro- 
nenſchale nebft dem Sago gut darun- 
ter, fodann zieht man den Schnee von 
acht Eiweiß langſam dazu und bädt 
ihn. 





Geld! Geld! 


Auf Land in unferm County und angrenzend, Fün- 
nen wir ſchnell und jo billig wie fonftwo Geld lie 
fern, Freiheit jährlihe Zahlungen zu maden. Pa— 
piere werben bei und gemacht, und das Geld am 
felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Spredt vor, Achtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 








lagen, Karten ac. 


fun 
Ausftattung. 


liche8 Urteil vorteilhaft aus. 


einem wahren Genuffe. 


„du einem rechten 


gan 
werden. 
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SERIE ERRRTTRTIET RIERNTHEHEHE 
Einzigartiges hervorragendes Wert 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


SEE Staunenswert billigem Preife N 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Weltgelchichle 


von HR, SECKLER, 


Reich illuſtriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Illuſtrationen nach Darſtellungen der hervorragendſten Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 


Ein Werk, das fih den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, ſolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldpreſ⸗ 
und Rotſchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Preis nur $1.75 portofrei. 


Diefe einzigartige Weltgeſchichte, die vom hriftlihen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger, voltstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet ſich durch ein gründ» 
Die überfitlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern auch zu 
Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonder# in lebendwahren Porträts nach den beflen gleichzeitigen Aufnakmen, Gemälden 
oder Stihen, vorzüglihen und genauen Nachbildungen biftoriich getreuer Darftellungen 
denfivärdiger Ereigniffe der Geſchichte nad Gemälden der berborragendften Meifter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwert 


Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
finden und bald ein Lieblingsbu des deutſchen Boltes 









J. H. Dickman, Cashier. 


Feinſte 
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Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein einfaches Mittel, weldes Tau: 
fende von den Qualen dieſer 
fhredliden SKrantheit 
heilte. 


Brobe Frei an ale! 





Ein S2jähriger geheilt! 
Se mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
von Rheumatismus hört, defto augenjdheinlicher wird 
die Thatſache, daß died die wirkliche Kur für dies Lei» 


den ift. Es ift das Mittel für jogenannte hoffnungs- 
loſe Fälle. Es ift das Mittel, welches jelbft von vielen 
„Steptiter8” angewandt wird. Folgende Heilungen 
bewerien, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fi verlaſſen fann. Herr Richter Martin van 
den Berg, Menominee, Mich. bezeugt, daß Gloria 
Tonic ihm ausgezeichnete Dienfte leiftete. Yrau Mas 
ria &. Thomas, No. 9 School Str., Nantucdet. Maſſ., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und dur Gloria Tonic 
geheilt worden jei. Frau M. ©. Leonard, R. R. No. 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 
Rheumatismuß heilte, nachdem fie 25 Jahre leidend 
war. Herr Ehriftian Krautz, Otis, Ind. wurde durch 
Gloria Fonic don WRjährigem Leiden erlöft. Herr 
Jakob Baak, 422 S. 7. Str., Newark, N. J. bezeugt, 
daß er dur Gloria Tonic 5 Perjonen heilte. Herr 
Paftor Joſeph Francis, Henefiy, Olla,, Ter., berichtet, 
daß Gloria Tonic jeine Mutier von 8jährigem Beiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kintzi, Butterfield, 
Mınn., wurde durd Gloria Tonic geheilt, und bes 
dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte. 
Tauſende jonftige Fälle fönnten erwähnt werden, wo 
fih Gloria Tonic ald ein Segen der Menjchheit bee 
währt bat. Es heilt Rheumatismus dur Bertreir 
bung der Harnjäure auß dem Blute. Man jchreib- 
für ein Probe-Bacet und fonftige Auskunft, und we» 
es mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich ficherlich jei- 
ner Qualen entledigen. Liberale Bedingungen für 
ſolche Leute, welche fich mit dem Verkauf von Gloria 
Tonic befafien wollen. Man adreifiere: John 9. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milwaukee, Wis, 








Gegen Halsleiden, Diphtheria, 
Eroup, Grfältungen, Grippe, bie 
jest wieder zahlreich auftreten, jollte jo 
fort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. Bier wieder ein 
Zeugnis für ihre Vortrefflichkeit. 


Diefe vortrefflihe Medizin hat jeit etlihen Jahren 
in meiner |] Familie, wie auch in andern fyami- 
lien meiner Gemeinde ſehr gute ul geleiftet. Eine 
rau im Alter von 30 Jahren litt feit dem 7. Jahr 
ihreß Leben? an eınem Halsleiden. Alljäbrli zur 
Herbftzeit wurde fie bavou geplagt. Alle Mittel, jo 
wohl ärztliche als auch Hausmitel, konnten fie von die 
fem jchweren Beiden nicht befreien: Unter Gotte Se 
gen ift fie durch den Gebrauch der Hienfong gründlich 
bon diejem großen Hebelfuriert. Da augenblidlid un« 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
berricht, bitieih um fofortige Zufendung eines Dutzend 


dieſer berrliden Medizin. 
6. Dageförde, Paftor. 


Bruning, Nebr. 

Neben der Hienfong können wir unjer 
Sonomia als ein jehr wirkſames Mittel 
gegen Keu - buften (Blauenduften) jo- 
wie unjer Nephrofia als ein Außerft 
fräftige® Mittel gegen Nieren- und 
Blajenleiben aufs wärmfte empfoh- 
len. Agenten für alle diefe Mittel werben 
in jeder Gemeinde gewünfcht. Einzelne 
Inbung der Hienfong werden gegen kin- 

ndung von 25c, 50c u. $1.00 in Boftmar- 
fen und für Sonomia und Nephrofia von 
50 Cts. portofrei zugelandt. Zu beziehen 


von 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Ouincy, Drüfen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei» 
den. Kuſſiſche Ratarah Kur 50 Cts. per Poft verſandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 
Dr. G. Milbrandt, 
Groswel, Mid. 


Zaskalchewan ⸗Thal 


im weſtlichen Canada. 


Heimaten für Tauſende in den beſten 
Weizen: und Grasgegenden un⸗ 
ſers Kontinents. 

Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada ift ſoeben eins der beiten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Beſiedlung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land ift feit langer Zeit re- 
ferviert worden, während die angrenzen- 
den Länder von Mennoniten aus Minn, 
und andern Gegenden bejiedelt wur—⸗ 
den. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchſt zufrieden. Gemeinde- und Schul. 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 

liegt nahe der Eifenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. ſ. mw. wende man fich 
an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bidg., 




















Indianapolis, Ind. 








—— 






Harnſäure im Blut 
erzeugt 


Rheumatismus. 


Fovniꝰs 


er Zlutbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper auf natürlichem Wege. 


Alpenkräut 





Aur durch Cokal⸗Agenten zu beziehen oder direkt von 
DR. PETER FAHRNEY, 112-114 $. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 
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[Das Then it furz- Krankheit macht's kürzer 








I gagen- Tropfen. 





Für alle Magen:, 
Unterleibs: und 
Berdauungs: 
Beihwerden. 











Herzklopfen, 


Seder Tropfen Blut, jede Musktel, Knochen, 
Nerv und Sehne im Körper fann nur dur 
aötige 

PBuihel’8 
Dee Unverdaulichkeit (Dyspepsia), 
Durchfall, Magenklemmen, Schlaflojigfeit, Doll 
gefühl, Appetit = VBerluft, jchlechten Gejchmad, 
belegte Zunge, Brechreiz, fauren Magen, Gaie, 
Magenihmwäche, 
Durchfall, Ruhr, Cholera Morbus, Kolit, Bläh— 
ungen, Aufftoßen und alle anderen Shwäden 
und Unregelmäßigfeiten des Magens und der 
Eingemweide u. < 
pfehlenäwerth gegen Neberladung ded Magen, 
Erkältung des Magens mit falten Getränfen, 
verdorbenen Magen durch Obſt, Zuckerwerk, 
fette Speifen und Getränfe u. ſ. w. 

Preis 25 Gent per Poft. 


Alles per Bolt. 


Verdauung 


Magen: Tropfen heilen 


j. mw. 





gejund erhalten werden, 


Sodbrennen, 





IH beionderd em 


—— 


— Dr. PUSCHECK, 






TE Briefliher Rath und Auskunftfrei, 








Geidenden Staunen 


tann fiher zes billig geholfen werden 
mit Dr. Buihel’3 Frauentrantheiten: 
Kur (mais Complaints Cure.) Be: 
fondere Kur für alle Krankheiten des 
weiblihen Geſchlechts. 
pafiend, wie alt und welcher Art das 
Leiden auch fei. Stärkt, heilt und regu⸗ 
lirt. Möchte doch jede Ieidende Frau fich Durch 
M Anwendung dieſes Mittelö heilen. Dieje Mies 
N u wird mit Zäpfchen für örtlichen Gebrauch 
zufammen für $1.00 per Pojt gejandt,. 
















M.1619 Diversey Bivd., CHICAGO, 
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a climate where 


Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, im 


pasture is good 10 months in the year, 


and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 





remember that the 


Queen and Crescent Route 








offers the best inducements. 
are carried on night trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over ome 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio, 


FREE reclining chair cars 
Parlor care on day traina. 
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DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first<lass and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. ; 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 


Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of mearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6NI6a00 & North-Western Rallway. 








Sind Sie Caub?? 


Art von Zaubheit und Schwerhörigt 
ran en. 67: 


Yede 


ift mit unferer neuen 
geborene —— 


it: 


BR 
zu Hau! 


596 2a 


inbung 


4 A Ex aerina 


Dalton’# © —5 


— 











Hier iſt Leben! Kraft! 


die das 
“ans 









0 
F.G. A. SCHAEFER, M. 
as MADIıSon ST., * — ALO, N.Y. 


Berionen in Sad batota wollen ſich wen⸗ 
de Herrn Daniel Mehner ar 
Huthinfon €o., 6. Dat. — 


